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Vorwort 


Indem  ich  die  Frühliteratur  der  Syphilis  erneut  durchmustere, 
drängt  sich  mir  die  Beobachtung  auf,  wie  viel  hier  noch  zu  tun  und  zu 
klären  ist  trotz  der  so  erschöpfend  erscheinenden  Arbeit  Fähiger  und 
eifriger  Forscher,  vor  allem  auch  in  kultur-  und  allgemeingeschichtlicher 
Hinsicht.  In  den  letzten  Darstellungen  ist  das  Ganze  zu  ausschliesslich 
unter  den  Gesichtspunkt  des  geschlechtlichen  Lebens  gerückt,  trotz  seiner 
unleugbaren  Wichtigkeit  doch  nicht  der  einzige  in  Betracht  zu  ziehende. 
Ein  paar  kurze,  aber  nachdrückliche  Hinweise  in  andere  Richtungen 
möchte  ich  deshalb  an  die  Besprechung  und  kausale  Verkettung  dieser 
graphischen  Frühdokumente  knüpfen.  Ich  denke,  sie  dienen  der  Sache 
zur  Klärung  und  zur  Förderung  der  historischen  Wahrheit. 

Dresden,  am  22.  Januar  1912. 


Karl  Sudhoff. 
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1.  Das  Gotteslästerer -Edikt  Kaiser  Maximilians  vom  7.  August  1495. 


Es  war  ein  unruhig  und  vielfach  sorgenbeschwert 
Jahr,  das  „Jahr  des  Heils“  1495,  nicht  nur  in  der 
heiligen  Stadt,  in  welche  als  recht  zweifelhaftes  Neu¬ 
jahrsgeschenk  eben  noch  am  Sylvesterabend  die 
ebenso  krieggeübten  wie  zügellosen  Scharen  König 
Karls  VIII.  von  Frankreich  eingezogen  waren.  Es 
war  nicht  eitel  Freude  was  sie  der  Stadt  in  ihrer 
vierwochenlangen  Rastzeit  brachten  vor  dem  Auf¬ 
bruche  nach  Neapel.  Denn  wenn  auch  der  „furcht¬ 
bare  Ausbruch  der  Syphilisepidemie“  vor  und  in 
Neapel  im  Mai  1495  noch  immer  brave  Gläubige 
findet,  so  war  das  aus  Franzosen,  Schweizern  und 
Spaniern  gemischte  Heer  des  Eroberers  doch  schon 
gründlich  mit  Syphilis  durchseucht,  als  es  in  Rom 
einzog. 

Unruhig  und  sorgenvoll  hatte  auch  für  Deutsch¬ 
land  und  seinen  jungen  Kaiser  das  Jahr  1495  begon¬ 
nen,  der  trotz  der  ansehnlichen  Mitgift,  die  ihm  die 
kaum  ebenbürtige  Schöne  aus  dem  ehrgeizigen  Hause 
der  Mailänder  Sforza,  Bianca  Maria,  im  März  1494 
mitgebracht  hatte,  schon  wieder  tief  in  Geldsorgen 
steckte  und  einen  grossen  Schlag  auf  dem  Reichstage 
vorbereitete,  den  er  am  24.  November  1494  nach 
Worms  ausgeschrieben  hatte,  welcher  ihm  die  Macht 
im  Reiche  stärken  und  grosse  Geldmittel  in  seine 
Hand  bringen  sollte.  Aus  den  Niederlanden  kam  er 
persönlich  schon  Mitte  März  1495  nach  Worms.  Aber 
wie  gut  auch  alles  eingefädelt  war,  die  Reichsfürsten 
unter  der  Führung  Berthold’s  von  Henneberg, 
Erzbischofs  von  Mainz,  hielten  zäh  an  ihren  Reform¬ 
ideen  fest,  die  nicht  auf  Stärkung  der  kaiserlichen 
Zentralmacht  hinausliefen.  Anfangs  August  einigte 
man  sich  endlich,  indem  man  im  „ewigen“  Land¬ 
frieden  eine  dauernde  Rechtsordnung  setzte,  die  der 
lange  Zeit  üblichen  Selbsthilfe  ein  Ende  bereitete, 
indem  man  das  so  lang  ersehnte  oberste  Reichsgericht 
schuf  und  indem  man  eine  allgemein  zu  zahlende 
jährliche  Reichssteuer  von  einem  Gulden  auf  tausend 
Gulden  Vermögen  festsetzte.  Damit  bekam  Maxi¬ 
milian  das  in  die  Hand,  was  er  augenblicklich  nötiger 
brauchte  als  eine  Stärkung  seiner  Zentralgewalt  im 
Reiche,  Geld  und  Truppen.  Seit  47a  Monaten  hatten 
die  Verhandlungen  hin  und  her  gewogt  unter  der 
grössten  Spannung  in  allen  deutschen  Landen.  Und 
gierig  griff  man  nach  den  Nachrichten,  die  von  der 
alten  Reichsstadt  ausflogen  am  7.  August  1495. 


Aber  es  kam  noch  ein  anderes  Blatt  mit  daher 
geflogen  vom  Reichstage,  gleichfalls  mit  dem  Kaiser¬ 
lichen  Insiegel  und  von  den  Ständen  vorher  mit  seinem 
Plazet  versehen. 

Es  ist  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bis  zum 
heutigen  Tage  erhalten  geblieben,  wie  es  die  seit 
wenigen  Jahrzenten  am  Werke  befindliche  Buch¬ 
druckerkunst  zur  Verbreitung  über  das  ganze  Reich 
in  deutscher  Sprache  vervielfältigt  hatte.  Dass  die 
deutsche  Sprache  auch  schon  die  Sprache  des  ersten 
Konzeptes  des  Kaiserediktes  gewesen  ist,  bin  ich  zu 
beweisen  in  der  Lage.  Es  wird  in  der  allernächsten 
Zeit  an  geeigneter  Stelle  geschehen. 

Dies  Kaiseredikt  wider  die  Gottesläste rer 
wie  es  der  Kölner  Drucker  Hermann  Bungart 
(Baumgarten)  sofort  aus  der  Presse  brachte,  ist  auf 
dem  K.  K.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  am  Wiener 
Minoritenplatz  heute  noch  vorhanden  und  in  getreuer 
Nachbildung  auf  unserer  Tafel  I  wiedergegeben.  Es 
ist  das  erste  gedruckte  Dokument,  in  welchem  die 
Syphilis  erwähnt  wird. 

Es  fehlte  dem  Kaiser  ja  keineswegs  an  „ange¬ 
borener  bigotter  Frömmigkeit“;  mithin  hätte  es 
keinerlei  historische  Bedenken  gegen  sich,  anzu¬ 
nehmen,  dass  dies  Gotteslästereredikt  von  Maximi¬ 
lian  I.  selbst  ausgegangen  wäre,  wofür  auch  der 
ganze  Tenor  des  Mandates  zu  sprechen  scheint. 
Immerhin  läge  es  jnahe  an  einen  der  geistlichen 
Reichsfürsten,  etwa  den  schon  genannten  Berthold, 
Erzbischof  von  Mainz  als  Veranlasser  zu  denken. 
Leider  waren  bis  heute  alle  meine  Versuche  an  zahl¬ 
reichen  deutschen  Archiven,  über  die  Vorgeschichte 
dieses  Ediktes  auf  dem  Reichstage  selbst  oder  in  des 
Kaisers  Kanzlei,  eine  sichere  Spur  zu  entdecken, 
vergeblich.  Auch  das  Erzkanzlerarchiv  in  Wien  blieb 
uns  jede  Antwort  in  dieser  Richtung  schuldig. 

Wenn  hundert  Jahre  später  in  Odorici  Ray- 
noldi  Kirchenannalen1)  gesagt  wird:  „Zur  selben  Zeit, 

*)  Annales  Ecclesiastid,  ab  Anno  .  .  MCXCVIII  usque  ad 
Annum  MDXXXV  Continuati  .  .  .  Auctore  Odorico  Raynaldo 
Tom.  XIX,  Colon.  Agrippinae  1693  Fol.0  Bl.  446  Sp.  2:  „Eodem 
tempore,  quo  in  Italia  lues  venerea  grassata  est,  etiam  in  Ger¬ 
mania  scortatores  afflixit,  atque  a  piis  existimatum  est,  eam 
pestem  ad  blasphemorum  in  ganeis  [ganea  =  meretrix]  et  lupa- 
naribus  lascivientium  coercendam  licentiam  divinitus  immissam, 
adeo  ut  Maximilianus  Caesar  novo  casu  percitus  sanctionem 
in  blasphemos  ediderit. 
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als  die  Geschlechtspest  in  Italien  grassierte,  habe  sie 
auch  in  Deutschland  das  Hurengesindel  betroffen, 
und  die  Frommen  hätten  geglaubt,  die  Seuche  sei 
von  Gott  gesandt  worden,  um  die  Gotteslästerungen, 
wie  sie  in  Dirnengesellschaft  und  Bordellen  täglich 
im  Schwange  gewesen  seien,  einzudämmen,  sodass 
Kaiser  Max  sich  veranlasst  gesehen  habe,  neue  Straf¬ 
androhungen  gegen  Gotteslästerungen  zu  erlassen“, 
so  ist  das  trotzdem  nichts  weiter  als  eine  nahelie¬ 
gende  Kombination;  es  wird  sich  bei  einer  anderen 
Untersuchung  ergeben,  dass  die  Verordnung  gegen 
die  Gotteslästerung  schon  ins  Werk  zu  setzen  be¬ 
gonnen  wurde,  ehe  man  daran  dachte,  in  dem  Wort¬ 
laut  auf  die  „neue“  Krankheit  der  „bösen  Blattern“ 
Bezug  zu  nehmen. 

Kurz  und  gut  im  August  1495  ging  das  Kaiser¬ 
edikt  hinaus,  wurde  in  deutscher  Sprache  sofort  in 
Druck  gelegt  und  allenthalben  fleissig  gelesen  und 
obendrein  von  amtswegen  in  jedem  Orte  unter  Trom¬ 
melrühren  oder  Trompetenstoss  verkündigt.1)  Kein 
Wunder,  dass  man  allerwärts  fleissig  darüber  sprach. 

Sehen  wir  uns  seinen  Inhalt  einmal  näher  an. 
Für  den  deutschen  Wortlaut  mag  unsere,  auch  dem 
deutschen  Leser  von  heute  eben  noch  entzifferbare 
Originalform  auf  Tafel  I  genügen.  Doch  halten  wir 
es  für  geboten,  das  Edikt  auch  in  seiner  lateinischen 
Fassung  hier  mitzuteilen. 

Es  ist  bisher  mit  dieser  lateinischen  Fassung 
des  Gotteslästerer-Ediktes  eine  eigentümliche  Sache 
gewesen.  Eine  ältere  Drucklegung  derselben  aufzu¬ 
finden  ist  mir  bis  heute  nicht  geglückt.  Das  Deutsche 
war  die  offizielle  Sprache  der  Reichsabschiede  seit 
lange  und  auch  bei  der  „Constitutio  contra  blasphemos“ 
ist  die  deutsche  Fassung  die  authentische.  Sie  wurde, 
wie  schon  gesagt,  in  deutscher  Sprache  konzipiert 
trotz  aller  Ingerens,  die  geistliche  Kreise  bei  ihrer 
Verabfassung  genommen  haben  mögen.  Melchior 
Goldast  gibt  S.  395  des  Tomus  II  seiner  „Impera¬ 
torum  Caesarum  Augustorum,  Regum  et  Principum 
Electorum  S.  Romani  Imperii  Recessus,  Constitu- 
tiones,  Ordinationes  et  Rescripta  in  publicis  Comitiis 
promulgata  aut  alias  edita  .  .  Hanoviae  Anno  1609“ 
Folgendes  an:  „Maximiliani  I.  Constit.  tres  de  Blas- 
phemis,  Iudicio  Westphalico  &  Vinis  translatae  sunt 
ab  innominato  interprete  ex  Germanicis  exemplaribus, 
quae  in  Recessibus  Imperii  Moguntinis  leguntur.“ 
Dieser  unbekannte  Übersetzer  war  mir  in  früherem 
Drucke  nicht  zugängig;  ich  halte  mich  also  an  die 
Zuverlässigkeit  der  Wiedergabe  bei  Goldast  (a.a.  O. 
II  S.  110/111.  Sie  lautet: 

Maximiliani  I.  Imperatoris  Augusti  Consti¬ 
tutio  contra  Blasphemos,  Edita  Wormatiae  in 
Comitiis,  Anno  1495. 

Maximilianus,  divina  favente  Clementia,  Romano¬ 
rum  Rex  semper  Augustus,  Hungariae,  Dalmatiae, 
Croatiae,  &c.  Rex:  Archidux  Austriae;  Dux  Burgundiae, 
Lotharingiae,  Brabantiae,  Stiriae,  Carinthiae,  Carniolae, 

9  1500  sagt  der  Kaiser,  er  habe  1495  das  Mandat  „allent¬ 
halben  außgehn  und  verkünden  lassen  .  .  .  durch  unser  und 
mengklichen  Herollten  und  Barsevanden  .  .“ 


Limburgiae,  Lucemburgiae  et  Geldriae:  Comes  Flandriae 
Habspurgiae,  Tyrolis,  Phyreti,  Kiburgiae,  Arthesii  et 
Burgundiae:  Galatinus  Comes  Hannoniae,  Holandiae, 
Selandiae,  Namurtii  &  Zutphaniae:  Marchio  sacri  Romani 
Imperii  et  Brugoviae:  Landgravius  Alsatiae;  Dominus 
Frisiae,  Marchiae,  Vandalorum,  Portenoviae,  Salinarum 
et  Mechliniae  &c.  Omnibus  et  singulis  nostris  et  sacri 
Romani  Imperii  subditis,  universis  denique  Christi 
fidelibus,  cujuscunque  dignitatis,  Status  aut  conditionis 
existant,  praesentes  literas,  aut  earum  copiam  visuris 
vel  audituris,  gratiam  nostram  et  omne  bonum. 

Deus  omnipotens,  Creator  noster,  in  Decalogo, 
cujus  observatio  tarn  injuncta  homini  Christiano  esse 
debet,  quam  est  animae  suae  salus,  deinde  etiam  in 
ordinatione  sanctae  Ecclesiae  Catholicae,  praecepit  Omni¬ 
bus  hominibus,  abstinere  a  sumendo  nomen  suum  in 
vanum.  Quo  man  dato  motus  Justinianus  Augustus, 
noster  in  Imperio  praecessor,  praeclarae  memoriae,  ad 
gloriam  Dei  et  hominum  salutem  et  eiusdem  divini 
praecepti  intemeratam  observationem  Omnibus  Imperii 
et  Christi  fidelibus  districte  ac  severe  injunxit  abstinere 
a  blasphemis  verbis  et  non  jurare  per  nomen  Dei  aut 
sanctissima  ejus  membra,  nec  sacramenta  a  Deo  et  his 
similia  verba  jurare.  Sin  autem  post  hujusmodi  admoni- 
tionem  inveniantur  aliqui  in  talibus  permanentes  delictis, 
quod  tales  perpetratores,  quia  indignos  semetipsos 
fecerint  Dei  mitericordia,  debeant  a  magistratu  com- 
prehendi  et  ultimis  subdi  suppliciis.  Si  etiam  aliqui 
praedicta  impia  et  blasphema  'verba  audientes  non 
contradixerint  nec  tales  culpaverint,  sed  subtercelaverint 
nec  ad  magistratum  detulerint:  item  si  judices  rescierint 
aut  invenerint  quosdam  tale  aliquid  delinquentes  et 
vindictam  in  eos  non  intulerint  secundum  leges,  quod 
hi  omnes,  praeter  quod  obligati  erunt  Dei  judicio, 
indignationem  quoque  sustineant  Imperialem,  sicut  in 
praefati  nostri  praedecessoris  constitutione  clarius  habetur. 

Quoniam  autem  et  ipsius  Dei  praeceptum  et  dicti 
praedecessoris  nostri  constitutio,  admonitio,  sanctio  et 
poena  apud  plerosque  (proh  dolor)  in  oblivionem  et 
contemptum  venit  et  multifariam  transgreditur,  ideo 
Nos  pro  Imperiali  nostro  officio,  cum  nostris  et  Imperii 
Electoribus,  Principibus,  Statibus  et  universo  ordine  in 
istis  publicis  Imperii  Comitiis  Wormatiae  congregatis, 
praedicta  delicta  dolenti  animo  perpendentes  et  ob  oculos 
ponentes,  quam  graviter  illis  offendatur  Deus  et  creator 
noster,  hominumque  animae  propter  huiusmodi  blas¬ 
phema  verba  indignae  efficiantur  misericordia  Dei  in 
aeternum  spoliandae,  et  quod  antehac  propter  talia 
delicta  fames  et  terrae  motus  et  pestilentiae, 
aliaeque  plagae  in  orbe  terrarum  factae  sint 
et  adhuc  nostris  temporibus  (ut  manifestum 
est)  cum  tales  tum  aliae  multae  variaeque 
plagae  acpoenae  fiant,  praesertim  novus  ille 
et  gravissimus  hominum  morbus,  nostris 
diebus  exortus,  quem  vulgo  Malum  Franci- 
cum  vocant,  post  hominum  memoriam  in- 
auditus,  saeve  grassetur;  quae  nos  iustissimae 
Dei  irae  merito  debent  admonere.  Haec,  inquam,  perpen¬ 
dentes,  quia  omne  nobis  est  Studium  et  oratio,  ut  Dei 
inveniamus  placationem,  ad  Majestatis  ejus  gloriam  et 
hominum  salutem,  praehabita  matura  deliberatione, 
omnes  et  singulos  nostros  et  Imperii  subjectos,  univer- 
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sosque  Christi  fideles,  hortamur  ac  jubemus,  quatenus 
huiusmodi  blasphema  et  impia  delicta  abstinendo 
fugiatis  et  dei  timorem  in  sensibus  accipiatis  et  eius 
mandatis  obediatis,  quo  misericordiam  Dei  sustineatis, 
nec  praedictas  poenas  incidatis. 

Igitur  statuimus,  ordinamus  et  volumus  districte 
praecipiendo:  Si  quis,  cujuscunque  dignitatis,  Status  aut 
conditionis  sit,  sanctissimum  Dei  nomen  inaniter 
adhibuerit  aut  blasphema  verba  et  sacramenta  de  Deo 
juraverit,  aut  per  sanctissimam  Christi  passionem,  vul- 
nera,  membra  et  his  proxima  verba  juraverit  aut  per  Dei 
genitricem  Mariam  semper  virginem,  Deique  Sanctos, 
ut  hujus  blasphemiae  rei  sequentibus  poenis  sine  omni 
gratia  subiiciantur. 

[Folgen  4  Kapitel,  welche  das  Strafmass  unterscheiden,  je  nach¬ 
dem  im  Zorn  das  Delikt  verübt,  der  Schuldige  von  Adel  oder 
bürgerlich  ist  oder  jemand  den  gehörten  Frevel  nicht  anzeigt.] 

Quapropter  Omnibus  et  singulis  praecipiendo  man- 
damus  per  gratiam  viventis  Dei  et  per  uniuscuiusque 
fidem,  qua  tenemini  nobis  et  Imperio,  quatenus  huic 
nostrae  admonitioni,  constitutioni  et  ordinationi  obediatis 
eamque  exequamini  et  passim  per  nostras  et  vestras 
ditiones  publicari  faciatis  et  tarn  vestros  subditos  quam 
peregrinos  eidem  parere  districte  jubeatis,  faciatis : 
delinquentes  autem  et  transgressores  praedictis  poenis 
rigide  coerceatis,  nullius  hominis  habito  respectu,  si  et 
iram  Dei  et  a  nobis  sancitam  poenam  vultis  evitare. 
Quae  igitur  nostrae  placuerunt  Majestati,  ad  effectum 
perducere  enitimini,  ut  et  sententiae  nostrae  executio 
et  nobis  fiat  beneplacitum. 

Datum  et  Regii  nostri  sigilli  appensione  obsignatum, 
Wormatiae,  septima  die  mensis  Augusti,  Anno  a 
Nativitate  Christi  Millesimo  quadringentesimo  nona- 
gesimo  quinto,  Regnorum  nostrorum,  Romani  decimo, 
Hungarici  sexto. 

Dieser  Königsbrief  also  sollte,  wohin  er  im 
Original  oder  glaubwürdiger  („gleuplich“)  Abschrift 
(bzw.  beglaubigtem  Druck1)  gelangte,  Beachtung 
finden,  damit  Gottes  Name  „durch  keinen  Menschen 
vergebens,  eitel  und  unnütz  ausgesprochen  werde“. 
Schon  Kaiser  Jus  tini  an,  „unser  Vorfahre  im  Reiche 
löblicher  Gedächtnis“,  habe  strengstens  geboten,  „alle 
lästerlichen  Worte  und  Schwüre  beim  Namen  Gottes 
und  seinen  heiligsten  Gliedern  zu  vermeiden“  bei 
Strafe  gefänglicher  Einziehung  und  Hinrichtung  und 
ebenmässiger  Aburteilung  aller,  die  solche  Verbrechen 
verheimlichten  oder  nicht  zur  Anzeige  brächten. 
Leider  sei  aber  diese  strenge  „Satzung“  Kaisers 
Justiniani,  „unsers  Vorfahrn“2)  in  Vergessenheit 

*)  Auch  die  im  Druck  publizierten  Kaiseredikte  vom  Reichs¬ 
tage  wurden  im  einzelnen  Exemplar  vom  kaiserlichen  Notar 
kollationiert,  beglaubigt  und  gültig  geschrieben,  wie  das  aus- 
dem  Strassburger  Exemplar  des  Ediktes  gegen  die  Weinfälscher 
vom  Reichstag  zu  Freiburg  (1498)  zu  ersehen  ist.  (Vgl-  Archiv 
f.  Gesch.  der  Med.  I,  S.  446).  Das  Wiener  Exemplar  des  Gottes¬ 
lästerer-Ediktes  trägt  nur  den  Kanzleivermerk  „1495,  Mandat 
contra  Gotslesterer“;  es  ging  ja  auch  nicht  in  die  Welt, 
sondern  war  nur  ein  Kanzlei-Beleg. 

2)  Es  ist  nicht  uninteressant  auch  diesem  Justinianischen 
Edikt,  das  in  seinem  Wortlaut  das  Konzept  der  kaiserl.  Kanzlei 
beeinflusste,  näher  nachzugehen  (Novella  77,  Authentica  78) 
aber  ich  begnüge  mich  für  heute  mit  dem  Hinweis  auf  den 
griechischen  Text  bei  G.  E.  Zacharias  ab  Lingenthal,  Imp. 
Justiniani  Novellae  quae  vocantur  sive  Constitutiones  quae  extra 
codicem  supersunt  .  .  Lipsiae,  1881.  Pars  I.,  S.  184  ff. 


und  ausser  Übung  gekommen.  Darum  habe  er,  der 
Kaiser  Max,  samt  allen  Reichsfürsten  und  Ständen 
und  der  ganzen  Versammlung  des  Reichstages  zu 
Worms,  diesen  hochbedauerlichen  Zustand  in  Er¬ 
wägung  genommen  und  erkannt,  wie  schwer  Gott 
über  diese  Unterlassung  ergrimmt  sei,  wie  er  denn 
früher  schon  vielfach  Hungersnöte,  Erdbeben, 
Pestilenzen  und  andere  Plagen  als  Strafe  und 
Warnung  über  die  Menschen  geschickt  habe  und 
kürzlich  noch  „jetzo  bei  unsere  Zeiten“,  wie  jeder 
wisse,  „dergleichen  viel  und  mancherlei  Plagen  und 
Strafen“  dem  nachgefolgt  seien  und  sonderlich  „in 
diesen  Tagen“,  also  in  allerletzter  Zeit,  im  Früh¬ 
jahr  und  Sommer  1495,  schwere  Krankheiten 
und  Plagen  der  Menschen,  genannt  die 
bösen  Blattern,  die  vormals  seit  Menschen 
Gedenken  nie  ge  wesen,  noch  gehört  seien.“ 
Daraus  sei  Gottes  strafende  Absicht  leichtlich  zu 
erkennen.  Alle  seien  so  aufs  eindringlichste  gemahnt, 
jeden  Missbrauch  göttlichen  Namens  in  Gottesfurcht 
zu  meiden.  Es  falle  aber  auch  jeder  in  irdische 
Schuld  und  Strafe,  der  „eitle“  [unnütze,  zwecklose] 
oder  lästernde  Worte  und  Schwüre  bei  Gott,  bei 
seiner  heiligsten  Marter,  seinen  Wunden  und  Gliedern, 
bei  der  Jungfrau  Maria  und  seinen  Heiligen  tue,  die 
in  Unbedacht  gesprochen  Geld-  oder  Gefängnis¬ 
strafe  nach  sich  ziehen,  bei  frevelhafter  Absicht 
sofort  die  Todesstrafe  verwirken,  die  nur  bei  Leuten 
aus  dem  Adel  im  ersten  Betretungsfalle  durch 
sofortigen  Verlust  aller  Ehren  und  Ämter  ersetzt 
werden  dürfe,  im  Wiederholungsfälle  aber  gleichfalls 
unweigerlich  Todesstrafe  nach  sich  ziehe;  der  auch 
jeder  verfällt,  der  als  Privatmann  oder  im  Amte  von 
solcher  Gotteslästerung  erfährt  und  sie  nicht  zur 
Ahndung  bringt. 

Wie  sehr  es  dem  Kaiser  ernst  gewesen  ist  mit 
diesem  drakonischen  Erlasse,  beweist  sein  Vorgehen 
in  der  „Ordnung  zu  Augsburg“  5  Jahre  später  (am 
2.  Juli  1500),  in  der  er  ausdrücklich  auf  das  Edikt 
vom  August  1495  zurückgreift: 

„Don  (Soijjlefterern  r>  n  b  Seltnerem.  IDiemol 
mir  aud),  bem  Hbfd)ieb  nad?  unfets  erftgehalten  reichfjtag 
3Ü  tDormbs,  go^lefterung  mtb  freuenlid)  ferneren 
bey  fyofyen  penen  uerbotten,  tmö  befjfyalb  ein  offen 
Hlanbat  allenthalben  ausgehen  mtb  retfiinben  laffen, 
haben  mir  bod)  bi^hcer  folidyes  gebots  menig  noljiehung 
gefpürt,  unb  6arumb  mit  Hat  6er  ftenb  6ifer  nerfamlung 
folich  flTanöat  miöerumb  3Üuerneumen  tmb  allenthalb 
3üucrfün6en  fürgenommen  in  maffen  mir  aud)  bas 
hiernit  biefern  abfdjieb  tlfün  .  .  .  burd)  unfet  mtb 
mengflichen  gerollten  mtb  Batfeuanben  *)  be§  ha^ 
marnung  empfangen  hatten.  .  • " 

Das  Wormser  Reichstagsedikt  wurde  also  feierlich 
erneuert,  vermutlich  nicht  mit  allzu  grossem  Erfolg. 
Doch,  wie  war  denn  die  Wirkung  des  Ediktes  vom 
7.  August  1495  in  deutschen  Landen?  Zweifellos 
eine  tiefe,  den  ganzen  Umständen  und  Nebenum¬ 
ständen  nach,  unter  denen  es  ins  Volk  ging. 


*)  parsevant,  parzivant,  persevant,  Unterherold  (poursuivant). 
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Es  ist  schon  genügend  darauf  hingewiesen,  wie 
begierig  alles  Sinnen  und  Denken  des  deutschen 
Volkes  in  diesem  entscheidungsvollen  Sommer  nach 
der  Tagung  der  Reichsvertretungen  in  Worms  seit 
der  Eröffnung  des  am  24.  November  1494  auf  Anfang 
Februar  ausgeschriebenen  und  am  26.  März  1495 
wirklich  zusammengetretenen  Reichstags  gerichtet 
gewesen  war.  Man  hatte  mit  Bangen  und  Kummer 
dunkle  Kunde  davon  erhalten,  welch  schlimmen 
Verlauf  die  Verhandlungen  nahmen  und  wie  man 
abermalige  Ergebnislosigkeit  schon  fast  in  sichere 
Aussicht  nahm  im  Frühsommer,  eine  Erfolglosigkeit, 
wie  sie  in  der  langen  Regierung  Kaiser  Friedrichs  III. 
leider  die  Regel  gebildet  hatte.  Ende  Juni  bestand 
kaum  ein  Schimmer  von  Hoffnung,  da  gab  der  Kaiser 
nach,  und  in  diese  Zeit  spätestens  fällt  wohl  das 
Hervortreten  mit  diesem  Gotteslästerer-Edikt,  das 
vielleicht  schon  seit  dem  Winter  vorbereitet  war  und 
im  Mai  oder  Juni  den  scharf  pointierten  Hinweis 
auf  eine  irgendwie  neue  Krankheit  hineinredigiert 
erhielt1).  Es  ging  dann  vermutlich  leicht  und  mit 
Einstimmigkeit  in  der  Ständeversammlung  durch  und 
wurde  mit  den  anderen  hochwichtigen  Beschlüssen 
an  einem  Schicksalstage  des  deutschen  Volkes,  am 
7.  August  1495  vollzogen  und  versendet,  und  wo 
man  fernerhin  von  „Reichsabschieden“,  von  „Reichs¬ 
kammergericht“,  „ewigem  Landfrieden“,  vom  „ge¬ 
meinen  Pfennig“  sprach,  da  tauschte  man  auch  seine 
Gedanken  aus  über  die  neue  Krankheit,  die  „bösen 
Blattern“,  das  „Malum  francicum“,  von  denen  das 
Kaisermandat  in  seinen  verschiedenen  Fassungen 
sprach.  Die  meisten  hatten  davon  schon  mehr  oder 
weniger  dunkle  oder  deutliche  Kunde  empfangen,  war 
doch  schon  ein  allgemein  verständlicher 
und  verstandener  deutscher  Name  dafür 
geprägt!  Bereits  im  Mai  und  Juni  des  Jahres  muss 
der  Redaktor  des  Kaisererlasses  vorausgesetzt  haben, 
dass  die  „bösen  Blattern“,  das  „malum  francicum“ 
in  deutschen  Städten  schon  bis  zu  gewissem  Grade 
geläufig  waren,  sonst  hätte  er  nicht  darauf  drohend 
hingewiesen.  Lag  doch  in  keiner  Weise  etwa  der 
Hinweis  auf  ein  neues  Leiden  als  göttliche  Geissei 
mit  Notwendigkeit  in  der  logischen  Gedankenfolge 
der  kaiserlichen  Strafandrohung,  wohl  aber  mit 
Folgerichtigkeit  auf  ein  schweres,  meist  töt- 
liches  und  furchtbar  schmerzhaftes.  Seit  den 
Tagen  des  schwarzen  Todes  hatte  die  Pest  ihre 
finsteren  Todesattacken  nur  zu  oft  schon  wieder 
gegen  die  arme  Menschheit  geritten;  der  Hinweis 
auf  sie  hätte  genügt,  um  Schrecken  und  Besorgnis 
zu  verbreiten,  wie  der  auf  die  immer  wiederkehrenden 
Hungersnöte  des  Mittelalters.2) 

Aber  um  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Gottes¬ 
lästereredikt  selbst  zu  lenken,  war  diese  Einfügung 
des  neuen  Leidens,  das  „in  diesen  Tagen“  gekommen, 
als  „schwere  Krankheiten  und  Plagen  der  Menschen, 
genannt  die  bösen  Blattern,  die  vormals  seit  Menschen¬ 
gedenken  nie  gewesen,  von  denen  man  auch  noch 

*)  Kaiser  Maximilian  war  seit  dem  20.  März  in  Worms 
und  seine  Kanzlei  war  wohl  mit  ihm  zugleich  dort  eingetroffen. 

a)  Vgl.  z.  B.  Fritz  C  u  rs c h  m  an  n ,  Hungersnöte  im  Mittel- 
alter,  Leipzig  1900.  (217  S.) 


nie  gehört  habe“,  allerdings  vortrefflich  geeignet. 
Man  hat  sich  allenthalben  nun  erst  recht  für  das  Edikt 
und  für  diese  Krankheit  interessiert,  den  ganzen  Winter 
1495/96  davon  gesprochen,  vor  allem  in  städtischem 
Kreise  Deutschlands,  aber  auch  auf  dem  Lande. 

Überall  hielt  man  Umfrage,  suchte  sich  bei  den 
Stadtärzten  über  die  Frage  zu  orientieren,  ob  etwa 
schon  Fälle  der  vom  Reichstage  gleichsam  angedrohten 
Krankheit  vorgekommen  seien, etwa  schon  in  grösserer 
Zahl,  ob  Gottes  Strafgericht  schon  im  Bannkreise 
der  eigenen  Stadt  seinen  Einzug  gehalten  oder 
wenigstens  seine  warnenden  Boten  voraus  gesandt 
habe?  Und  siehe  da,  allenthalben  fanden  sich  schon 
Fälle  von  „Bösen  Blattern“,  die  Syphilis  war  da, 
und  eifrig  trug  es  jeder  Chronist  bis  ins  weltent¬ 
legenste  Städtchen  der  Schweiz  und  des  übrigen 
römischen  Reiches  deutscher  Nation  im  Jahre  1495 
oder  1496  in  sein  gewichtiges  Buch  ein,  und  deutlich 
weisen  diese  Eintragungen  die  Prägung  des  Kaiser¬ 
erlasses  auf,  die  Schwere  der  Krankheit,  das  Neue, 
das  „nie  Gesehene  und  seit  Menschengedenken  nie 
Erhörte“  ward  niemals  vergessen  oder  wie  der 
lateinische  Text  es  bezeichnete:  „novus  ille  et  gra- 
vissimus  hominum  morbus  nostris  diebus  exortus, 
quem  vulgo  malum  Francicum  vocant,  post  hominum 
memoriam  inauditus“,  —  wie  ein  Echo  schallts  aus 
den  Chroniken  der  Zeit.  Immer  wieder  heisst  es 
auch,  dass  es  herangekrochen  sei  und  nun  allent¬ 
halben  grassiere  („saeve  grasseturl“),  woher?  Da¬ 
rüber,  später  ein  paar  Worte. 

Dies  allerorten  Grassierende  und  allenthalben 
zerstreut  Auftretende  hat  man  von  interessierter  Seite 
mit  grosser  augenfälliger  Wahrscheinlichkeit  auf  eine 
Verbreitung  durch  das  wieder  auseinanderlaufende 
Söldnerheer  Karls  VIII,  das  aus  halb  Europa  an¬ 
geworben  war,  in  methodische  Ordnung,  in  eine 
Art  Netz  von  Etappenstrassen  über  Süd-,  Mittel-  und 
Ost-Europa  zu  bringen  versucht.  Das  ist  für  Italien 
trügender  Schein  und  für  Deutschland  speziell  ist 
dies  Kaiseredikt  vom  7.  August  1495  die  bündigste 
Widerlegung  des  künstlichen  Deduktionsversuches. 
Im  Juli  1495  wurde  allerspätestens,  vermutlich  schon 
früher,  das  Gottesläster-Mandat  auf  dem  Wormser 
Reichstage  fertiggestellt,  damals  also  war  schon  jeder¬ 
mann  mit  der  Tatsache  des  Vorkommens  und  der 
Verbreitung  dieser  Krankheit  bekannt,  wenn  auch 
nur  von  Hörensagen,  und  das  Heer,  das  sie  aus 
Neapel,  wo  sie  im  Mai  des  nämlichen  Jahres  aus¬ 
gebrochen  sein  sollte,  über  Europa  verbreiten  sollte1) 
kam  eben  erst  auf  seinem  Rückmarsch,  der  am 
20.  Mai  begonnen  hatte,  durch  Toskana  gezogen,  hatte 
den  Kamm  der  Apenninen  überstiegen  und  ins  Tarotal 
den  Abstieg  nach  Norden  bewerkstelligt,  hatte  gerade 
am  6.  Juli  das  sich  ihm  entgegenstellende  Heer  der 
„Heiligen  Liga“  bei  Fornuovo  überrannt,  war  aber 


*)  Iwan  Bloch  schreibt  in  seinem  „Ursprung  der  Syphilis 
Erste  Abteilung,  Jena  1S01“,  S.  158:  „Ferner  herrscht  auch 
darüber  Übereinstimmung,  dass  die  Syphilis  erst  in  Neapel 
zu  grösserer  Verbreitung  gelangte  und  erst  von  hier  aus  durch 
das  zurückkehrende  Heer  Karls  VIII.  und  die  übrigen  in  Italien 
stehenden  Heere  nach  den  einzelnen  Gegenden  Italiens  und 
weiterhin  Europas  verschleppt  wurde“. 
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dann  bei  Novara,  wo  sich  der  in  Asti  zurückgebliebene 
Herzog  von  Orleans  am  11.  Juni  schon  festgesetzt 
hatte,  in  die  Enge  getrieben  und  schliesslich  völlig 
eingeschlossen  und  belagert  worden.  Dort  war  mithin 
das  französische  Infektionsheer  zur  Zeit  der  Publi- 
zierung  des  Ediktes  des  Kaisers  Max  gefangen,  bis 
der  Herzog  am  10.  Oktober  gegen  freien  Abzug  die 
Stadt  übergab.  Dann  könnte  das  Auseinanderlaufen 
der  infizierten  Soldaten  erst  begonnen  haben,  und 
viele  Monate  vorher  schon  wusste  man  auf  dem 
Reichstag  so  gut  über  die  Krankheit  Bescheid,  dass 
man  sie  als  Schreckgespenst  und  Gottesstrafe  dem 
Volke  Vorhalten  konnte,  bei  dem  man  einige  Kunde 
sonach  schon  voraussetzte,  sonst  hätte  man  nicht 
davon  sprechen  können;  auch  eine  deutsche  Be¬ 
zeichnung,  hatte  sich  ja  damals  (1495)  für  dies 
Leiden  schon  festgesetzt  gehabt,  das  die  Pandora¬ 
büchse  von  Novara  noch  sicher  verwahrt  hielt  — 
so  viel  Behauptungen  —  soviel  Widersprüche! 

Jedoch  die  Aufmerksamkeit  der  Stadtverwaltungen 
des  Deutschen  Reiches  wurde  durch  das  Kaiseredikt 
eindringlichst  geweckt,  das  mit  „Reichskammergericht“ 
und  „ewigem  Landfrieden“  und  „gemeinem  Pfennig“ 
dahergeflogen  kam  vom  Reichstag  und  zu  allererst 
doch  in  die  Hände  der  leitenden  Persönlichkeiten 
der  Reichsstädte  gelangte  und  dort  prüfend  Wort 
für  Wort  gelesen  wurde!  Daher  nicht  nur  die  Er¬ 
wähnungen  in  den  Chroniken,  die  ich  oben  schon 
berührte,  die  Bloch1)  und  Armin  Tille2)  schon  in 
einer  gewissen  Ausführlichkeit  zusammengetragen 
haben,  sondern  auch  die  schon  früh  im  Jahre  1496 
ergriffenen  Bekämpfungsmassnahmen,  so  die  Auf¬ 
nahme  der  Syphiliskranken  in  die  Frankfurter  Bete¬ 
bücher  (Steuerbücher)  zur  vorläufigen  Feststellung 
ihrer  Häufigkeit  in  der  freien  Reichsstadt  am  Main3), 
so  die  Nürnberger  Verordnung  für  die  Bader  „quarto 
post  Martini  1496“,  so  die  schon  1496  beginnende 
Isolierung  der  Kranken  in  besonderen  Franzosen¬ 
häusern  u.  s.  w.  Ein  ausnehmend  interessantes  Beispiel 
früher  behördlicher  Massnahmen  in  einer  fern  ab¬ 
gelegenen  deutschen  Reichsstadt  bildet  die  gute  Stadt 
Besan§on.4)  Denn  sechs  Monate  ehe  in  Paris  die 
Schwester  Jeanne  Lasseline  im  Hotel  Dieu  ihre 
erste  Notizen  über  Aufwendungen  für  die  an  „Grosse 
verolle  de  Naples“  Erkrankten  machte  und  elf  Monate 
bevor  sich  das  Pariser  Parlament  auf  dem  Ordonanzen¬ 
wege  mit  den  Lueskranken  beschäftigte  (6.  März  1497) 
wandte  im  April  und  Mai  1496  die  Stadtverwaltung 
den  Syphilitischen  ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Schon 
im  April  wurden  zehn  Personen  mit  einem  Zehrgeld 
von  einem  Gulden  versehen  und  ausgewiesen,  nach¬ 
dem  ihre  Krankheit  durch  Arzt  oder  Scherer * *) •*) 


»)  a.  a.  O.;  bes.  S  267—276. 

*)  Deutsche  Geschichtsblätter  III.  Band,  Gotha  1902,  S.  317  ff. 

•*)  Vergl.  Tille  im  , Janus“  III  (1898)  S.  57— 62  und  mein 
„Mal  Franzoso  in  Italien“  Zur  historischen  Biologie  der  Krank¬ 
heitserreger  5.  Heft,  Giessen  1912,  S.  36  f. 

4)  Vergl.  die  wertvolle  Arbeit  von  L.  Le  Pileur,  La 
Prostitution  du  XIII«  au  XVII«  siöcle.  Paris  1908,  bes.  S.  79  ff. 


festgestellt  war;1)  die  Einheimischen  wurden  unter 
ärztliche  Aufsicht  gestellt  und  auf  Stadtkosten  in 
wundärztliche  Behandlung  genommen,  deren  Ver¬ 
buchung  bis  ins  Jahr  1495  zurückzugehen  scheinen.2) 
Dass  neben  der  länger  geläufigen  „Maladie  de  la 
Gorre“  die  Bezeichnung  „Mal  de  Naples“  schon  im 
April  1496  auftritt,  darf  nicht  befremden.  Die 
französischen  Verkehrseinflüsse  machten  sich  nach¬ 
barlich  'geltend,  aber  das  behördliche  Augenmerk, 
das  man  der  Sache  schenkte,  fast  ein  Jahr,  ehe  man 
in  der  Hauptstadt  Frankreichs  selbst  einschritt,  scheint 
auf  die  Wormser  geistige  Beeinflussung  der  Stadt¬ 
verwaltung  der  deutschen  Reichsstadt  Besantjon  hin¬ 
zudeuten. 


Wir  haben  oben  bereits  darauf  hingewiesen,  dass 
im  Kaiseredikt  gegen  die  Gotteslästerer  schon  der 
gesamte  Gedankenschatz  über  die  neu  beobachtete 
Krankheit,  wie  ihn  die  deutschen  Chronisten  ver¬ 
wenden,  typisch  beisammen  sei,  dass  das  schwere, 
neue,  unerhörte  Leiden  einfach  nach  der  dortigen 
Skizzierung  nur  kopiert  zu  werden  brauchte  und 
vielfach  auch  kopiert  wurde.  Aber  es  muss  doch 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  bestand  denn  nicht 
noch  ein  anderers  Richtung  weisendes  Moment  von 
grossem,  bestimmenden  Einfluss  in  jener  Zeit,  das 
in  der  Fixierung  des  konventionellen  Charakters 
für  die  „neue“  Krankheit  färbend  mitwirkte?  Ein 
gleichfalls  längst  „Bekanntes“  und  doch  eigentlich 
nicht  Beachtetes?  Ein  von  dem  religiösen  Gesichts¬ 
punkt  der  von  Gott  gesandten  Strafe,  der  Plage, 
scheinbar  weit  Abliegendes,  ja  vielleicht  gar  vor¬ 
sichtig  und  doch  bewusst  von  ihrem  Standpunkte 
aus  Bekämpftes,  —  vielleicht  stellt  sogar  das  Gottes¬ 
lästerer-Edikt  einen  wohl  überlegten  Bekämpfungs¬ 
versuch  dieser  gewaltigen  Irrmacht  im  Sinne  Pico’s 
von  Mirandola  dar!  —  ein  die  Geister  seit  Jahr¬ 
tausenden  in  seinem  Banne  Haltendes  und  gerade  in 
den  letztvorhergehenden  beiden  Jahrhunderten  be¬ 
sonders  zum  lastenden  Gewalthaber  Gewordenes,  das 
alle  gebildeten  Kreise  beherrschte  und  von  den 
Ungebildeten  mit  furchtvoller  Scheu  betrachtet  wurde, 
wogegen  eben  erst  ein  feiner  dialektischer  Kopf  zum 
heissen  Kampfe  die  Rüstung  angelegt  und  die  Waffen 
geschliffen  hatte  —  dieAstrologie,  gegen  die  gerade 
im  Schicksalsjahre  1495  die  „Disputationes  adversus 
astrologiam  divinatricem  ad  Oliverium  Caraffam“  zu 
Bologna  als  erster  ernsthafter  Bekämpfungsversuch 
erschienen,  mit  wie  wenig  direktem  Effekt  werden 
wir  gleich  sehen.  Es  muss  eindringlich  gefragt 
werden  —  und  es  ist  kaum  verständlich,  dass  noch 
niemals  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  diese  Frage 

*)  Auch  in  Paris  ging  man  1497  mit  Ausweisungen  vor 
wie  vorher  schon  in  Italien  (s.  A.  Pignot,  L’höpital  du  Midi, 
These,  Paris  1885,  S.  16  ff  und  126  ff.) 

*)  Wir  finden  somit  in  Italien  und  Frankreich  hier  zu  Be¬ 
ginn  der  öffentlichen  Syphilisbekämpfung  im  Prinzip  die  näm¬ 
lichen  Massnahmen,  wie  sie  schon  Caelius  Aurelianus  zu 
Beginn  des  4.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  aus  den 
vorderasiatischen  Lepraländern  (Morb.  chron.  IV,  1)  vom  Aussatz 
berichtet,  ohne  sie  zu  billigen:  Dauernde  Ausweisung  der  land¬ 
fremden  Erkrankten  und  Isolierung  der  kranken  Einheimischen 
bis  zur  Genesung. 
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zu  beantworten  — ,  wie  hat  der  Sternglaube  auf  die 
Frühgeschichte  der  Syphilis  eingewirkt,  der  Stern¬ 
glaube  der  alles  beherrschte,  der  auch,  wie  immer 
wieder  als  schnurriges  Kuriosum  gezeigt  wird,1)  die 
Syphilisepidemie  vorausgesagt  haben  soll?  Mindestens 
die  eine  Untersuchung  ist  notwendig:  hat  nicht  die 
astrologische  Lehre  die  ganze  Auffassung  der  be¬ 
obachteten  Krankheitsbilder,  ihre  epidemiologische 
Betrachtung  in  merkbarem  Masse  beeinflusst? 

Seit  dem  Jahre  1484  warteten  doch  die  astro¬ 
logischen  Ärzte  —  und  das  war  damals  die  grosse 
Mehrzahl  aller  —  auf  das  Auftreten  der  voraus¬ 
verkündeten  neuen  Krankheit  wie  die  Juden  auf  den 
Messias.  Sollte  dieses  Harren  auf  eine  von  den 
Sternen  obendrein  schon  in  erheblichem  Grade  fest 
charakterisierte  Krankheit  deren  Beurteilung  nicht 
beeinflusst  haben,  als  sie  nun  wirklich  glücklich  „auf¬ 
getreten“  bezw.  gefunden  war?  Das  wäre  doch 
höchst  verwunderlich.  Mir  erschien  es  sofort  als 
ich  mich  in  den  letzten  Monaten  mit  der  Früh¬ 
geschichte  der  Syphilis  ernstlicher  zu  beschäftigen 
begann,  als  ein  unumgängliches  historisches  Postulat, 
hier  einmal  von  grundauf  Klarheit  zu  schaffen.  Hier 
muss  zunächst  einmal  die  Kalender-  und  Praktiken- 
Literatur  für  1484  oder  für  längere  Zeiträume  von 
1484  an  gesammelt  und  studiert  und  Jahr  für  Jahr 
weiter  verfolgt  werden,  und  was  die  Astrologen  und 
astrologischen  Mediziner  weiteres  hierzu  vorgebracht 
haben  mögen.  Das  wird  mühselige  Neuarbeit,  wo 
glänzende  Deduktionen  kaum  zu  holen  scheinen  und 
lockende  Ergebnisse,  aber  hier  ist  eine  Art  theoretische 
ätiologische  Vorgeschichte  der  „Syphilisepidemie“ 
zu  erwarten  von  allergrösster  Bedeutung,  voller  Tat¬ 
sachen,  deren  bisheriges  Übersehen  von  den  aller¬ 
fähigsten  Bearbeitern  der  Syphilisfrühgeschichte  nur 
durch  die  betrübliche  hypnotische  Wirkung  des 
ewigen  Schauens  auf  die  Laufbretter  der  beiden  heim¬ 
kehrenden  Karavellen  des  Kolumbus  erklärbar  ist, 
die  eine  unendliche  Erweiterung  des  europäischen 
Gesichtskreises  mit  heimbrachten,  aber  durchaus 
nicht  die  Syphilis  in  den  jungfräulichen  Erdteil  ein¬ 
schleppten,  wie  man  sich  immer  noch  einreden  möchte. 

Ich  muss  mich  heute  mit  ein  paar  Hinweisen 
begnügen;  die  eben  geforderte  Untersuchung  verlangt 
aufopfernde  Arbeit  vieler  Jahre,  Mut  der  Entsagung 
beim  Waten  in  »diesem  Schlammmeere  des  Aber¬ 
glaubens  und  ein  scharfes  Judizium,  das  die  leeren 
Pfahlmuschelschalen  der  hyperproduktiven  Praktiken¬ 
schreiberei,  von  den  Erkenntnisperlen  bergenden 
Spärlingen  zu  unterscheiden  weiss.  Sie  muss  aber 
gemacht  werden,  diese  Untersuchung,  und  ich  fürchte, 
dass  sie  den  „Amerikanisten“  auch  das  letzte  Läppchen 
aus  ihren  zerfetzten  Segeln  reissen  wird  2) 

*)  Vielmehr  als  das  Darweisen  eines  Kuriosums  und  der 
Überschätzung  der  Jahreszahl  einer  Konstellation  ist  auch 
Blochs  §3  nicht.  (Ursprung  der  Syphilis  S  23 — 32). 

2)  Ich  hatte  diesen  Exkurs  zu  Papier  gebracht  und  mit 
Herrn  Dr.  Ferckel,  dem  ich  meine  Gedanken  mitgeteilt  hatte, 
die  „Hundert  Inkunabelkalender“  Konrad  Häblers  durchsucht; 
und  noch  lagen  diese  Tafeln  auf  den  grossen  Tischen  im  historisch¬ 
medizinischen  Seminar,  da  erhielt  ich  am  20.  Januar  1912  einen 

Brief  aus  München,  von  bisher  mir  unbekannter  Seite  und  legte 

ihn  sofort  Herrn  Ferckel,  der  bei  mir  im  Institut  gerade 


Vielleicht  wird  sich  bei  dieser  Untersuchung 
einiges  Licht  gewinnen  lassen  über  die  Berechtigung 
der  schüchtern  nur  ausgesprochenen  Vermutung,  dass 
das  Kaiseredikt  gegen  die  Gotteslästerer  auf  demselben 
Wege  der  Bekämpfung  der  unheimlichen  Macht  des 
unchristlichen  Glaubens  an  die  Allherrschaft  der  Sterne 
einherging,  der  auch  bei  dem  orthodoxen  Giovanni 
Pico  della  Mirandola  zu  erkennen  ist,  der  eben 
an  dem  Tage  die  Augen  schloss  und  im  Dominikaner- 
gewande  begraben  wurde,  als  König  Karl  VIII  mit 
dem  angeblichen  Heere  des  Verhängnisses  in  Florenz 
einzog,  am  17.  November  1494,  seine  scharfe  Schrift 
gegen  die  Astrologen  also  nicht  mehr  im  Drucke 
sah!  —  Noch  herrschte  der  astrologische  Irrglaube 
scheinbar  unumschränkt;  aber  auch  Pico  della 
Mirandola  ist  nur  eine  Stimme  eines  langsam  an¬ 
schwellenden  Zeitgesanges,  nur  einer  von  denen, 
denen  die  Gewaltherrschaft  der  Scheinwissenschaft 
Astrologie  aus  Gesichtspunkten  der  Religion  und  des 
Fortschreitens  wissenschaftlicher  Erkenntnis  ein  Dorn 
im  Auge  war. 


Was  Paulus  von  Middelburg  in  seinen 
„Prognostica  ad  viginti  annos  duratura“,  die  er  zu 
Antwerpen  bei  Gerhard  Leeu  am  28.  September 
1484  erscheinen  Hess,  über  die  künftig  zu  erwartende 
Krankheit  sagt,  habe  ich  noch  nicht  zu  erforschen 
vermocht,  da  ich  des  Büchleins  bisher  nicht  habhaft 
werden  konnte3).  Während  aber  frühere  Aderlass¬ 
kalender  solche  allgemeinen  Voraussagungen  nicht 
bringen,  sondern  sich  auf  Aderlass-,  Abführ-  und 
Badetage  im  Wesentlichen  beschränken,  was  auch 
für  die  übrigen  „Lasszeddel“  des  Jahres  1484  noch 
zum  grössten  Teile  zutrifft,4)  hat  der  spätere  Wiener 
Professor  der  Astronomie,  Magister  Johannes  Engel 
(Angelus)  aus  Ingolstadt,  mit  diesem  Brauche  ge¬ 
brochen  und  seinem  Aderlasskalender  für  dies  Jahr 
am  Schlüsse  einen  Absatz  über  die  grosse  Konjunk¬ 
tion  im  November  dieses  Jahres  angefügt: 

„Hitno  jo  man  3clt  ZEccccfeyytiii  jac  .... 
ilm  tag  fatfymne  nachmittag  ni  ftunb  lii  minut 
fomen  ju  famen  öi  obriften  3iren  planeten  jupiter  tmb 
faturnus  in  bem  3aidjen  fcorpio  öef  rrüi  grab  rlii  minut 
mtb  jjiii  fecunb  nach  tnarcn  lauf,  unb  ift  faturnus  ber 
pofeft  planet,  rmb  toirt  ftercfcr  ben  jupit.  man  er  ift 

Untersuchungen  über  astrologische  Einflüsse  auf  mittelalterlich- 
gynäkologische  Anschauungen  anstellte,  mit  der  Bemerkung  vor: 
„Die  Untersuchung  die  ich  als  Postulat  gesprächsweise  kürzlich 
Ihnen  aufgestellt  habe,  scheint  schon  gemacht;  lesen  Sie  diesen 
Brief!“  Seitdem  hat  mir  Herr  Stephan  Steinlein,  der 
Schreiber  jenes  Briefes,  eine  vorläufige  Veröffentlichung  zuge¬ 
sendet  (am  9.  II.  1912):  „Astrologie  und  Heilkunde,  ein  vor¬ 
läufiger  Beitrag  zur  Kenntnis  der  „Entstehung“  der  Syphilis  vor 
der  Entdeckung  Amerikas“.  München  1912,  20  S.  gr.  8°.  Herr 
Steinlein  geht  wesentlich  weiter  als  ich,  lässt  auch  das  eigentlich 
Pathologische  bezw.  Epidemiologische,  was  mich  besonders 
interessiert,  mehr  seitwärts  liegen.  Aber  der  Parallelismus  der 
Gedankengänge  ist  doch  frappierend.  Herr  Steinlein  ist  seit 
vielen  Jahren  mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigt;  seine 
ausführliche  Publikation,  die  allein  ein  Gesamturteil  ermöglicht, 
ist  in  Bälde  zu  erwarten. 

3)  Ist  unterdessen  gelungen.  Das  Ergebnis  demnächst 
anderwärts. 

4)  Vgl.  meine  deutschen  medizinischen  Inkunabeln,  Leipzig 
1908,  S.  249. 
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in  Öen  obriften  teil  feines  cirfels.  er  nrirt  öie  rnelt 
naigett  mit  feinem  pofen  einflufj,  als  tmfj  öie  aftronomi 
fdjreiben  groffem  frieg  teurung  tmö  peftiTenc^  tmö  uaft 
ju  großer  rüiöermertifeit  öer  cfyriftlidjen  firmen,  iludj 
mirt  öie  naigung  fein  31t  einer  gepurt  ainf  fallen 
Propheten  öer  toiöermertig  unröt  öer  Ier  crifti.  tmö  Ö3 
alles  fol  gefdjecfyett  nad?  aufjmeiffung  öer  aftrologorum 
innerhalb  ly  iaren  onö  etlid?s  nodj  in  furjer  3eit. 
5fDas  non  einem  maifter  3U  3ngolftat."  (Dgl.  Cafel  II). 
Dieser  aussergewöhnliche  Schlussabsatz  des 
Engel’ sehen  Aderlasskalenders,  der  zu  Ende  des 
Jahres  1483  oder  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres 
1484  die  Presse  verliess,  hergestellt  bei  Johann 
Sensenschmidt  in  Bamberg,  der  auch  sonst 
den  Lasstafeldruck  pflegte,  zeigte  schon  durch  sein 
Auftreten  an  völlig  ungewohnter  Stelle  die  grosse 
Wichtigkeit,  welche  man  gerade  dieser  Konjunktion 
beilegte,  die  für  den  Katharinentag  (25.  November) 
1484  vorausgesagt  war  und  volle  60  Jahre  in  Wirkung 
bleiben  sollte.  Für  die  „Pestilenz“,  die  sie  in  be¬ 
stimmter  Zeit  nach  sich  ziehen  sollte  (die  Schluss¬ 
notiz  des  Lasskalenders  spricht  sich  nicht  näher 


darüber  aus,  doch  fällt  der  Krankheits-Ausbruch 
unter  das  „etlichs  noch  in  kurzer  Zeit“),  war  als 
Körperregion,  in  der  sie  sich  bestätigen  sollte,  die 
Stelle  im  Tierkreis  massgebend,  in  der  sie  sich 
ereignen  sollte,  der  Skorpion,  dem  seit  uralten  Zeiten 
schon  die  Genitalsphäre  als  Wirkungsbereich  zu¬ 
gewiesen  war.1)  Es  stand  also  eine  Geschlechts¬ 
pest  in  Aussicht.  Als  einzigen  Beleg  für  diese  für 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  absolut  zwingende 
medizinisch-wissenschaftliche  Folgerung  aus  dem 
Gestirnsstand  gebe  ich  zwei  der  bekannten  astro¬ 
logisch-medizinischen  Lehrfiguren,  einen  Tierkreis¬ 
zeichenmann  mit  Bild-2 3)  und  einen  mit  Worterklärung®), 
(Tafel  III  und  IV.) 

„Scorpius  inguine  gaudet“  sagt  Manilius,  Astro- 
nomicon  II,  462. 

2)  Ich  wähle  ein  bisher  noch  nicht  an  das  Licht  gezogenes 
schönes  Exemplar  des  13.  Jahrhunderts  des  Münchener  Cod. 
lat.  19414  (aus  Tegernsee)  Bl.  188 v,  jedes  andere  hätte  natürlich 
denselben  Dienst  geleistet. 

3)  Aus  Cod.  lat.  18294  vom  Jahre  1471  der  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek,  Bl.  282 v,  gleichfalls  bisher  unpubliziert. 
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2.  Die  astrologische  Vision  des  Dichterarztes  Ulsenius  vom  Sommer  1496 


Von  diesen  astrologischen  Phantasien  war  nun 
aber  alles  umzogen  und  durchtränkt,  was  sich  zu¬ 
nächst  über  die  „neue  Krankheit“  an’s  Licht  wagte. 
Am  augenfälligsten  das  älteste  fest  datierte  Syphilis¬ 
blatt,  das  12  Monate  nach  dem  Gotteslästerermandat 
zu  Nürnberg  erschien.  Auch  hier  war  also  das  durch 
die  Kaiserverordnung  aufgescheuchte  Deutschland 
noch  an  erster  Stelle  auf  dem  Plan. 

Schon  sein  Bildschmuck  weist  das  Blatt  (Tafel  V) 
des  friesischen  Dichterarztes  Dietrich  Uelzen  ganz 
auf  das  astrologisch-medizinische,  sog.  iatromathe- 
matische1)  Gebiet.  Das  obere  Drittel  des  geschickt 
gezeichneten  Holzschnittes  eines  unbekannten  Künst¬ 
lers  —  man  hat  ihn  ohne  völlig  sichere  Begründung 
Albrecht  Dürer  zugeschrieben  —  nimmt  eine  Sphära 
ein,  in  deren  Tierbilderkreise  im  Sternbilde  des 
Skorpions  Sonne,  Mond  und  4  andere  Planeten  (die 
grosse  Konjunktion  im  Hause  des  Mars)  und  ein 
Stern  im  Sternbild  des  Widders  stehn;  in  der  Mitte 
der  Sphära  die  Jahrzahl  1484;  darunter  der  mit  der 
Krankheit  Behaftete  in  Mantel  und  Schlapphut  mit 
Federn:  Antlitz,  Vorderarme  und  durch  Herabgleiten 
der  Beinlinge  entblösste  Schenkel  mit  den  „bösen 
Blattern“  bedeckt,  zu  seinen  Füssen  ein  Sonnen¬ 
wappen,  über  rechter  und  linker  Schulter  der 
Nürnberger  Jungfernadler  und  das  Nürnberger  Stadt¬ 
wappen  mit  dem  halben  Kaiseradler,  den  alle 
Reichsstädte  führen.  Das  ganze  Bild  ist  „Lichnica 
genesis“  überschrieben,  also  Entstehung  (Herkunft) 
der  „Lichne“  (Lichen),  worunter  die  Sternenätiologie 
der  „Epidimica  scabies  quae  passim  [weithin  zerstreut] 
toto  orbe  grassatur“,  der  Syphilis  also,  verstanden 
wird.  Das  Gedicht  selbst,  eine  poetische  Vision,  ist 
denn  auch  demselben  Thema  im  wesentlichen  ge¬ 
widmet.  Es  ist  „Nurnbergae  Calendis  Sextilibus  1496“, 
also  vom  1.  August  1496  datiert  und  lautet  in 
moderner  Umschrift  folgendermassen: 

Theodoricus  Ulsenius  Phrisius  Medi- 
cus  universis  litterarum  patronis  in 
epidimicam  scabiem,  quae  passim  toto 
orbe  grassatur,  vacitinium  [statt  vati- 
cinium]  edicat. 

Nuper  inauditam  scabiem  mutabile  vulgus 
Clamat  et  arbitrio  doctae  stipendia  turbae 
Murmurat,  anguicoma  crines  scalpente  Megaera: 

En,  ait,  ignotae  nemo  succurrere  pesti, 

5  Nemo  salutiferam  novit  conferre  medelam. 

‘)  Vgl.  über  die  ganze  „astrologische  Medizin“  meinen 
ersten  Versuche  einer  historischen  Gesamtübersicht  derselben 
in  den  von  Magnus  und  mir  weiland  herausgegebenen  „Ab- 


Inde  neces,  dum  nostra  rotat  corda  Empiriyis, 

Impunes  peragit  medicorum  contio  discors. 

Talibus  ut  crucior  populi  clamoribus,  ecce, 

Fessa  soporiferam  deposcunt  membra  quietem, 

Libera  mens  darum  speculatur  in  aethere  Phaebum.  io 

Visus  adesse  deus,  qualis  Cumaea  sacerdos 
Inton at,  Aeneadum  dum  fortia  corda  remollit : 

»Non  ego  retrogrados  flecto  giramine  gressus, 

Roscida  signifero  quamquam  soror  evolat  arcu, 

Sed  certis  metam  gradibus  convertor  eandem,  is 

Ipse  deum  medius,  moderator  lucis  et  auctor 
Carminis  innocuasque  frequens  depromo  sagittas; 

Plectra  lyramque  gero,  laurus  mihi  tempora  nectit. 

Ne  tarnen  insontem  pergat  lacerare  Camoenam, 

Neu  Parnassicolas  solito  depravet  honore  20 

Vulgus  iners,  ventosa  cohors,  arcana  recludam, 

Quae  sinit  Altitonans  facta  atque  infecta  deorum 
Pandere  Apollineam  et  cunctis  praestare  salutem. 

Munus  utrumque  meum  est;  herbis  ac  carmine  sano. 
Vidimus  incurvum  Mavortis  nuper  in  aula  25 

Stare  patrem  natoque  satis  male  succensentem, 

Quod  nimis  humano  generi  indulgere  putaret 
Egregium  jubar  et  vitalis  numen  Olympi, 

Ferre  minas  falcemque,  pigram  persaepe  levantem. 

Scilicet  ille  procax  genius,  Jovis  altera  cura,  » 

Sanguine  spumabit  nimio.  Venus  improba  luxu 
Sordilego  monstrisque  feret,  turbarier  orbem. 

Eurysteus  dum  magnus  adest,  dumque  atria  tentat 
Diva,  novercales  morsor  qui  prodidit  iras 
Atria,  luce  minor  Chiius  quae  Chelifer  ambit  & 

Virosaque  nepa,  nonae  libramina  Sphaerae. 

Hic  ubi  congressum  statuunt,  ubi  pocula  ponunt 
Nectaris  ambrosii  (scelus  est  laudare  nocentes) 

Falcifer  ambiguum  genito  miscere  venenum 

Cogitat  et  sancta  Gradivi  foedus  in  aede  « 

Frangere  (majorum  liceat  meminisse  nefanda). 

Protinus  ignivomam  rumor  defertur  ad  aram 
Nigraque  corvigerae  flexamina  personat  hydrae. 

Noxia  continuo  meditatus  praelia  Mavors: 

Ista  licent,  iratus  ait,  sic  spernimur  istis 
Numinibus  pigris  et  nostra  altaria  squallent 
Sulfure,  dum  tetricas  inmergit  thure  cucullas 
Hoc  imbelle  genus,  dum  clausa  murmurat  umbra. 

Vitricios  haec  pauca  fremens  in  damna  maniplos 
Evocat  et  celeres,  frustra  retinente  Minerva  » 

Urget  equos  bilemque  eiet,  calcantur  aristae 
Almaque  vitali  fraudatur  munere  Ceres. 

Laeditur  omne  genus  divum  neque  te  bone  Iacche 
Libera  simplicitas,  virato  flamine  mundum 

handlungen  zur  Geschichte  der  Medizin“  Heft  II,  Breslau  1902: 
„Iatromathematiker,  vornehmlich  im  15.  und  16.  Jahrhundert. 

Eine  Studie.“  92  S.  8°. 
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55  Miscuerint  superi.  Superos  culpare  quis  ausit? 

Semina  dira  mali,  corrupto  stemmate  pendet 
Postera  progenies  vix  ulli  cara  priorum. 

Haud  secus  ac  silicis  cussu  scintilla  relabens 
Crescit  in  immensum,  teneros  depascitur  artus 
so  Sulfur  edax  piceoque  obnubilat  omnia  fumo. 

Hinc  pestes,  hinc  saxa  pluunt,  portenta  videntur; 
Martia  nonnumeris  scatuit  Germania  monstris. 

Ni  videat  natura  sagax  (dissensio  circis 
Quanta  volubilibus,  tanta  est  discordia,  fibras 
es  Cernere  sub  medias)  viresque  adiuta  resumat, 

Ausa  diu  tentare  nihil,  sub  pondere  tanto 
Deficiat,  laevo  ventris  cui  meta  recessu 
Per  vada  faecalem  pallenti  corde  lienem 
Harmoniam  distenta  premit.  Rosiva  parotis 
70  Emicat,  hinc  bulla  urentis,  inde  papellas 
Dijaculatur  ovans  Mentagram  viscida  Lichne, 

Foeda  lues,  spurco  primum  contagia  peni, 

Crustosi  (bene  nota  cano),  nova  semina  morbi. 

Nemo  putet,  coeloque  sedet  mens  nescia  falli : 

75  Aethereo,  timidos  quo  fixit  Über  asellos, 

Fusca  bicorporeum  de  cardine  bestia  monstrum 
Ulcera  sulfureae  vibrabat  acumine  caudae 
Oriona  fugans  pestis  monumenta  piando. 

At  quis  forte  roget,  quae  sit  medicina  dolori? 
so  Est  locus  alato  subnixus  in  aethera  signo 
Piniferumque  solum,  Musis  non  ultima  sedes; 

Sive  Helicon  seu  Nysa  placet,  tranare  licebit 
Aonios  iterum  latices,  ubi  Phrisius  unus 
Luserat  ista  iatrus:  flava  Pignitis  arenam, 

85  Qua  secat  in  praeceps,  silvas  ubi  saxeus  urget 
Collis,  ubi  Coos  inter  notissima  Francos 
Moenia  virgineo  subiit  gens  Norica  coelo. 

Hic  genius  deposcat  opem,  mea  prima  voluptas, 
Asclepium  figulumque  dabo  (modo  digna  quotannis 
so  Sacra  locet)  placabo  deos  et  murmura  ponam, 
Antidotumque  feram ;  virus  emarceat  atrox. 

Me  duce  sic  membris  mox  fatifer  humor  abibit 
Innocuus  scabrasque  trahet  purgamine  sordes.« 

Cinthius  haec;  ast  Mnemosyne  mendosa  revellit 
95  Somnia  (huic  morum  labentis  ante  ruinas 

Quaestus  eram).  Ah,  quotiens,  suspirans  inquit,  amoena  est 
Phillyridum  vitiata  manus?  quid  vendere?  pro  quo? 
Nonne  vides,  Astraea  fugit?  Quid  saecula  culpas? 

Quid  quaereris  deforme  chaos,  dum  tempora  volvunt 
ioo  Maxima,  dum  veteres  metiuntur  fata  figuras?  — 

Insigni  Archiiatriae  studio  sacrum: 

Si  mihi  turpe  putas  medico,  componere  versus 
Et  Musis  operam  carminibusque  dare, 
Nullaque  Pegasei  tanquam  sit  gloria  fontis 
105  Metraque  sint  stadiis  inferiora  meis, 

Falleris:  Ille,  meas  primus  qui  tradidit  artes 
Quique  salutiferam  condidit  auctor  opem, 
Inter  Pieridas  cithara  crepitante  sorores 
Phoebus  divino  pollice  ducit  ebur. 
no  Sic  lustrat  coelos,  sic  clara  poemata  fingit 

Irradiatque  novem  flamina  docta  deas. 

Das  Volk  klagte,  dass  dieser  unerhörten  Krätze 
(inaudita  scabies),  dieser  unbekannten  Pest,  kein 
Mensch  Hilfebringend  entgegen  trete,  niemand  ihr  heil¬ 
bringende  Behandlung  zuzuwenden  wisse.  Während 


die  ununterichteten  Empiriker  in  den  Eingeweiden 
der  Kranken  wühlten,  liess  sie  wissenschaftlicher 
Zwiespalt  der  Aerzteschaft  ungestört  am  Werke. 
Die  Berechtigung  dieser  Klagen  sorgenvoll  erwägend, 
ereilt  den  phantasiebegabten  Arzt  der  Schlaf  und  im 
Traume  wird  ihm  astrologisch -ätiologische  Offen¬ 
barung,  die  die  Untätigkeit  der  Ärzte  rechtfertigen 
soll.  Kürzlich  (Vers  25  ff)  habe  man  Saturn  (pater) 
mit  dem  Jupiter,  seinem  Sohne,  im  Hause  des  Mars 
(Mavortis  in  aula)  d.  h.  im  Skorpion  (dem  „Chius 
chelifer“,  scheerentragenden  Chiosgeborenen,  auch 
„nepa“,  d.  h.  eben  Skorpion,  genannt)  stehen  sehen, 
was  dann  mit  näherem  Eingehen  auf  die  Topographie 
des  Sternenhimmels  weiter  ausgemalt  und  in  seinen 
astralen  und  irdischen  Folgen  geschildert  wird. 
Nichts  bleibt  unvergiftet  vom  heillosen  Sterneneinfluss, 
nicht  einmal  die  Bacchusgabe,  der  Wein.  Die  Ge¬ 
stirnsfunken  wachsen  zum  furchtbaren  Brand  (Vers 
61  ff):  Pesten,  Steinregen  und  andere  Unheilszeichen 
erscheinen,  besonders  auch  in  Deutschland,  das  der 
Mars  beherrscht.  Im  Menschenkörper  wütet  das 
Unheil;  die  dem  Saturn  unterworfene  Milz  wird  vom 
Zwerchfell  bei  erblassendem  Herzen  in  gestörter 
Harmonie  bedrückt,  Halsschwellungen  treten  auf  und 
hässliche  Ausschläge  (Vers  70  ff.).  Naturgemäss 
wird  von  der  Kontagion  des  „Mentagra“  (des  Plinius), 
der  „viscida  lichne“  zuerst  die  Genitalsphäre  ergriffen, 
das  Dominium  des  Skorpion  (des  „bicorporeum 
monstrum“)  der  mit  dem  Stachel  seines  Schwanzes 
die  Genitalaffekte  schlägt.  Man  frage,  was  Heil¬ 
mittel  für  diese  Schmerzen  seil?  Dem  friesischen 
Arzte  in  Nürnberg  will  Phoebus  das  Heilmittel 
melden  und  vorbeugende  Massnahmen  —  da  erwacht 
der  Seher  und  das  Wort  hat  er  —  vergessen!  (oder 
will  er  es  nur  nicht  verraten?)  Birgt  denn  etwa  die 
Gestirnsätiologie  die  Erklärung  der  —  einstweiligen? 
—  Unbehandelbarkeit??  Diese  liegt  doch  mit  Not¬ 
wendigkeit  im  Tenor  des  Gedichtes,  das  die  eigent¬ 
liche  Erklärung  nur  dem  astrologischen  Arzt  und 
Kenner  der  Sternkunde  gibt,  den  Profanen  sie  vor¬ 
enthält.  Nicht  einmal  den  verschleierten  Hinweis, 
dass  dies  etwa  nur  ein  vorübergehender  Be¬ 
hinderungszustand  für  die  ärztliche  Kunst  sei,  ver¬ 
mag  ich  in  dem  sibyllinischen  Weisheitsspruche  zu 
finden  „dum  tempora  volvunt  maxima,  dum  veteres 
metiuntur  fata  figuras“.  Vielleicht  klärt  die  oben 
verlangte  genauere  astrologische  Untersuchung  des 
Syphilisausbruchs  von  1495  auch  dieses  Dunkel  auf.  ‘) 
Dass  diese  ärztliche  (fingierte?)  Stellung  des  Ulsenius 
zur  Luesbehandlung  nur  die  der  astrologischen  Heiss¬ 
sporne  gewesen  sein  kann,  beweisen  zahlreiche  Äusse¬ 
rungen  anderer  Ärzte.  Wie  eifrig  man  in  weniger 
überspannten  Ärztekreisen  sich  schon  1496  überallher 
Rezepte  für  Syphilisbehandlung  zu  verschaffen  bestrebt 
war,  beweisst  eine  Sammlung  solcher,  die  der  mit 
Ulsenius  befreundete  Nürnberger  Arzt  Dr.  Hart¬ 
mann  Schedel  schon  in  diesem  Jahre  zusammentrug; 
ich  werde  sie  demnächst  (aus  clm.  963)  herausgeben. 

*)  Ich  verweise  einstweilen  auf  das  uralte  astrologische 
Verbot,  ein  Glied  chirurgisch  (oder  pharmakologisch)  in  Behand¬ 
lung  zu  nehmen,  während  der  Mond  oder  ein  anderer  wirkungs¬ 
voller  Planet  im  Zeichen  des  betreffenden  Gliedes  steht. 
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Trotzdem  ist  das  Gedicht  des  Ulsenius  ein 
lautredendes  Zeugnis  für  Art  und  Macht  des  Glau¬ 
bens  an  den  Sterneneinfluss  in  jener  Zeit,  den  nicht 
einmal  die  frömmigkeiterfüllte,  scharfe  Dialektik 
Picos  von  Mi randola  (1495)  ernstlich  zu  erschüt¬ 
tern  vermochte.  Eine  solche  Macht  des  Glaubens 
oder  Aberglaubens  war  aber  nur  zu  wohl  im  Stande, 
auch  die  Auffassung  vom  Wesen  der  angeblich  neu- 
aufgetretenen  Krankheit  und  vor  allem  die  zeitge¬ 
nössischen  Schilderungen  von  ihren  Erscheinungen 
und  ihrem  Verlaufe  nach  der  schlimmen  Seite  hin 
zu  beeinflussen. 

Von  der  irdischen  Stelle  des  Auftretens  der 
Krankheit  und  ihrer  Weiterverbreitung  sagt  der 
sternkundige  Dichter  an  der  Pegnitz  kein  Wort. 


Ausser  dem  bei  Hans  Mair  in  Nürnberg  her¬ 
gestellten  ersten  Drucke,  (Tafel  V)  existiert  noch 
eine  zweite  Ausgabe1)  des  angeblich  von  Dürer 
gezeichneten  Holzstockes  mit  dem  Gedichte  über 
Uelzens  astrologische  Vision,  der  einige  interessante 
Besonderheiten  aufweist  und  bei  Johann  Frosch- 
auer  in  Augsburg  Ende  1496  oder  Anfang  1497  her¬ 
gestellt  wurde. 

Den  in  seinen  Besitz  gelangten  Holzstock  des 
„Pestmannes“  mit  der  Sphära  (s.  Tafel  VI)  hat  Frosch- 
auer  zunächst  für  ein  etwas  kleineres  Format  zurecht 
gemacht,  indem  er  barbarischer  Weise  den  oberen  Teil 
der  Sphära  bis  zum  Tierkreiskranz  wegschnitt  und 
beim  Drucken  die  Überschrift  „Lichnica  Genesis“ 
wegliess.  Im  Texte  des  Visionsgedichtes,  das  gleich¬ 
falls  zu  beiden  Seiten  des  Holzstockes  in  langen 

x)  Herr  Johann  Ueltzen  hat  schon  1900  auf  diesen  Neu¬ 
druck  in  der  Zeitschrift  für  Bücherfreunde  S.  152  hingewiesen 
und  die  beiden  Exemplare  in  Dresden  und  in  Wien  (Hofbiblio¬ 
thek)  angeführt.  Wir  benutzten  das  Dresdener  zur  Reproduktion. 
(Tafel  VI.)  Die  Negativplatte  hat  Herr  Johann  U  eltzen  freund¬ 
lich  zur  Verfügung  gestellt. 


Spalten  angeordnet  ist,  sind  nur  zwei  kleine  Ab¬ 
weichungen  bemerkenswert:  Vers  12  steht  „colla“ 
statt  „corda“  und  Vers  87  „plebs“  für  „gens“.  Eine 
vollständig  neue  Gestalt  hat  das  Schlussgedicht  er¬ 
halten.  Ulsenius  mochte  selbst  gefühlt  haben,  auch 
mag  man  es  ihm  nicht  selten  vorgehalten  haben,  dass 
der  Leser  zum  Schlüsse  doch  etwas  anderes  erwartet 
habe,  als  einen  schalen,  halb  entschuldigenden  Hinweis, 
dass  einem  Arzte  nicht  schimpflich  sei  —  Verse  zu 
machen.  Darum  hatte  er  wohl  selbst  einen  Neudruck 
mit  einem  anderen  Schlüsse  gewünscht  und  dem 
Augsburger  Drucker  den  auf  seine  Kosten  herge¬ 
stellten  Holzstock  hinüber  gegeben.  Vielleicht  hat 
er  auch  selbst  eine  mässige  Verkleinerung  des  For¬ 
mates  vorgeschlagen.  (?)  Das  neue  Schlussgedicht 
lautet  aber  folgendermassen : 

Qui  sibi  vult  foedum  membris  depellere  morbum, 
Lichnica  crustosis  ulcera  limitibus, 

Aetheream  sapiens  primum  componere  mentem, 
Fortior  insurgat  speque  fideque  pians, 

Nutriat  hinc  frugi  stupidas  in  bella  cohortes 
Templaque  muneribus  accumulando  novis, 

Non  trepidet  fatum.  Non  sit  fera  mortis  imago. 

Vult  animos  faciles,  vult  pia  corda  deus. 
Tangere  non  metuat  plagas  sale,  cespite,  thure, 
Jordanemque  bibens,  ceu  puto,  sanus  erit. 

Damit  ist  die  wichtigste  Frage  für  den  kranken 
Leser  allerdings  berührt,  die  Heilung.  Vielleicht  wurde 
aber  die  Zahl  der  Kranken  als  nicht  gross  voraus¬ 
gesetzt.  Denn  auch  das  neue  Schlussgedicht  bringt 
nur  Erbauliches,  Verweisungen  auf  religiöse  Heil¬ 
mittel,  fromme  Gemütsverfassung,  gute  Werke  und 
Bussfahrt  ins  heilige  Land. 

Schon  um  dieses  Inhalts  willen,  der  nur  von 
religiösen  Heilmitteln  spricht,  möchte  ich  vermuten, 
dass  Ulzen  schon  zu  Ende  des  Jahres  1496  diesen 
Neudruck  mit  neuem  Schlussgedichte  in  Auftrag  gab. 
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3.  Das  „Eulogium“  Sebastian  Brants  vom  September  1496 


Während  so  der  Arzt  Dr.  Dietrich  Uelzen 
eine  dem  astrologisch  nicht  einigermassen  geschulten 
Leser  mit  seiner  vom  Thema  scheinbar  stark  ab¬ 
schweifenden  Vision  absolut  unbefriedigende  Antwort 
zu  geben  scheint,  stimmt  ein  berühmterer  Dichter, 
der  Jurist  Sebastian  Brant  seine  Leier  zwar 
auf  denselben  Ton,  geht  aber  auch  auf  die  Zeit-  und 
Krankheitsumstände  weit  ausgiebiger  ein  in  seinem 
gleichfalls  viel  genannten  „Eulogium“,  das  kurz  nach 
dem  Gedichte  des  Ulsenius  in  die  Presse  kam.  Ich 
bin  in  der  glücklichen  Lage,  auch  dies  Gedicht  in 
trefflicher  Nachbildung  des  Originaldruckes  vom 
Herbst  1496  vorführen  zu  können  Tafel  VII;  auf  die 
Zeitbestimmung  gehe  ich  weiter  unten  näher  ein. 
Das  nur  in  ein  oder  zwei  Exemplaren  erhaltene 
fliegende  Blatt  erschien  in  grösstem  Folio,  einseitig 
bedruckt.  Das  Exemplar  der  Augsburger  Stadt¬ 
bibliothek,  auf  den  Innendeckel  einer  Inkunabel 
geklebt,  ist  etwas  scharf  beschnitten,  so  dass  unter 
seinem  Wahlspruch  „Nihil  sine  causa“  die  üblichen 
Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Baseler  Verlegers 
Johann  Bergmann  von  Olpe  weggefallen  zu  sein 
scheinen. 

In  der  oberen  linken  Ecke  des  Blattes  fesselt 
uns  ein  sauber  ausgeführter  Holzschnitt,  der  von 
einem  Künstler  der  Baseler  Formschneiderschule 
für  dies  Gedicht  Brants  besonders  entworfen  und 
geschnitten  wurde.  *)  Die  Gottesmutter  in  der  Wolken¬ 
glorie  reicht  in  ihrer  Rechten  die  Krone  dem  Kaiser 
Maximilian,  den  das  Gedicht  mit  sorgenden  Wünschen 
auf  seiner  Italienfahrt  als  Kondottiere  der  Republik 
Venedig  begleitet.  Er  trägt  auf  dem  Bilde  die  Krone 
auf  dem  Stahlhelm  und  das  Kreuzbanner  des  Kreuz¬ 
fahrers  im  Arm;  zu  seinen  Füssen  der  Kaiserliche 
Adlerschild,  hinter  ihm  ein  Heer  Geharnischter. 
Die  Linke  der  Madonna  hält  das  nackte  Christkind, 
aus  dessen  erhobenem  linkem  Händchen  Pfeile  der 
Strafe  strahlenartig  niederregnen  auf  eine  Gruppe 
zur  Rechten  des  Beschauers  von  liegenden,  knieenden 
und  herankommenden  Männern  und  Frauen,  deren 
nackte  Körperstellen  mit  schwarzen  Punkten,  den 
Abbildern  der  „bösen  Blattern“,  bedeckt  sind. 

Wegen  der  vielen  in  Inkunabeldrucken  üblichen 
Kürzungen,  die  dem  Ungeübten  das  Verständnis 
erschweren,  lasse  ich  das  „Eulogium  de  pestilentiali 
Scorra“  in  genauer  Umschrift  folgen: 

Ad  ornatissimum  Imperialium  legum  Interpretern 
Iohannem  Reuchlin,  alias  Capnion,  omnis  litterariae 

*)  Vergl.  Dr.  Weiner  Weisbach,  der  Meister  der  Berg- 
mann’schen  Offizin  und  Albrecht  Dürers  Beziehungen  zur  Baseler 
Buchillustration.  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  6.  Heft, 
Strassburg  1896. 


tarn  graecae  atque  Latinae,  quam  Hebraicae  disciplinae 
professorem  acutissimum  de  paestilentiali  scorra  sive 
mala  de  Franzos  anni  XCVI  Eulogium  Sfebastiani].  Brant. 
Capnion,  illustres  inter  memorande  poetas, 

Germani  specimen,  nobilitasque  soli, 

Fare  age  (nam  memini  tibi  lyncea  lumina)  quo  nam 
Jam  modo  terrarum,  forma  statusque  placet? 

Cernis,  ut  in  toto  variisque  tumultibus  orbe  5 

Sit  Bellona  ferox  irrequieta  nimis. 

Adque  pilam  multis  iam  luditur  ultro  citroque; 

Quaeritur  in  scirpo  (scis  puto)  nodus  iners. 

Nec  sat  scire  licet,  cui  sit  cessura  vel  olim 

Herba,  velit  quonam  sistere  fine  globus.  10 

Imperio  paucos  iam  cernimus  esse  fideles, 

Vix  modo  Germanis  caesarem  habere  placet. 

Pro  se  quisque  studet  caeco  regnare  tumultu 

Detrectatque  suum  gens  modo  quaeque  iugum. 

Aetas  nulla  prius,  neque  saecula  cuncta  tulere  15 

Tot  modo,  quot  passim  cernimus,  acephalos. 

Non  placuit  ranis  pietas  mansueta  tonantis, 

Pamphagus  in  paenam  rex  datur  Ibis  eis. 

Quaeque  novum  regem  fatuae  expetiere,  columbis 

Improbus  atque  vorax  rex  datur  accipiter.  20 

Graecia  Romanas  cupiens  desciscere  habenas 
Perdita,  Rectoris  fert  dira*)  iuga  mali. 

Quaeque  fidem  capiti  subtraxit,  acerbius,  eheu, 

Iam  caput  et  dominum  sustinet  illa  trucem. 

Optime  Phorcigena  et  divum  iustissima  cura  25 

[Pegasidum  quia  nam  rura  beata  colis] 

Inter  multa  quidem,  quae  me  nescire  fatebor 
Ingenue,  hoc  unum  de  prope  scire  reor: 

Germanos  vel  ad  hoc  summo  conamine  niti, 

Quo  sibi  praecidant,  quod  peperere,  caput  30 

Cum  prope  finis  adest,  cessare  et  equitia  phas  est, 
Hippurim  enervat  grexmet  equinus  equis. 

Sic  scaeptrum  Assyriis,  sic  Medis,  sic  quoque  Persis 
Sublatum  et  Macedum  fortia  regna  iacent. 

Inde  adeo  in  terras  mittitdeusultor,acerbos  35 
Iam  totiensmorbos,faebrisetomnegenus, 
Tot  nova  monstra  fera  et  portenta,  ostenta 
prophana  et 

Naturae  invisam  multimodamque  necem. 

Qu is  modo  septennem  vel  saltem  ad  singula 
lustra 

Non  timet  horrendam  mortiferamque  40 
luem? 

Addo  alios  aliosque  novos  concrescere  in 
h  or  as 

Inque  dies  morbos,  quos  siluisse  velim. 


*)  Im  Augsburger  Exemplar  handschriftlich  in  Gänsefüsschen 
gesetzt  („dira"). 
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Sunt  ea  tela  deum,  quibus  exitiale  piatur 

Atque  flagellatur  deprimitur que  nephas. 
45  Fulmina  et  idcirco  manibus  fabricata  cyclopum 
In  Iovis  inati  dicimus  esse  manu, 

Cum  quibus  a  mundi  compressit  origine  gentes 
Atque  hominem  docuit  vivere  et  esse  deos. 
Singulaque  ut,  quorum  me  copia  longa  fatigat, 
so  Subticeam,  hocunum  sit  m.eminisse  satis, 
Qu od  modo  tarn  tetrum(quamdicereabhomi- 
nor)  atque 

Horrendum  etfaedum(dii  prohibere  precor) 
Paestiferum  [!]  in  Ligures  transvexit  Francia 
morbum, 

Qu  ein  mala  de  franzos  Romula  lingua 
vo  cat. 

55  Hic  Latium  atque  Italos  invasit,  ab  Alpibus 
extra 

Serpens,  Germanos  Istricolasquepremit. 
Grassatur  mediis  iam  Thracibus  atque  Bo- 
haemis 

Et  morbi  genus  idSarmataquisque  timet. 
Nec  satis  extremo  tutantur  in  orbe  Britanni, 
60  Quos  refluum  cingit  succiduumque  fretum, 
Qu  in  etiam  fama  est  Aphros  penetrasse 
Getasque 

Vique  sua  utrumque  depopulare  polum. 
Longius  hoc  vicium,  quam  par  sit,  crescere 
ubique 

Cernitur.  E  nostris  corpora  multa  luunt. 
65  Scorram  Galle  vocas,  a  Scor,  quod  graecus 
oletum 

Dicit  et  impurum  rancidulumque  sonat. 
Hic  Thymius  dici  posset,  si  rupta  cruorem 
Verruca  daret,  at  siccior  illa  sedet. 
Condyloma  foret,  Cangrenave,  grandior  his 
sed 

70  Pustula  proserpsit,  sed  numerosa  minus. 
Has  a  Variolis  distinguit  causa,  quod  istis 
Frigidus  humor  inest  hisque  melancolicus. 
Fit  quotiens  propriis  Saturnus  ab  aedibus  exit 
Inque  Iovis  migrat  morbifer  ille  domos; 
75  Nam  tum  relliquias  duri  senes  atque  maligni 
Juppiter  expellit,  purgat  et  evacuat. 

Id  quod  ab  octenis  lustris  contingere  craebro 
In  terris  ubi  sunt  corpora  sicca  solet. 
Unde  frequens  Gallis  morbi  genus  id  vel  Iberis, 
so  Rarus  apud  gentes,  frigus  et  humor  ubi. 
Non  i  1 1  i  Chiron,  nec  item  cum  patre  Machaon 
Ferre  salutarem  posse  fatentur  opem. 
Esto  aliqui  temtent  medicinam  adhibere  et 
inungant 

Corpus  et  in  saccum  culleolumque  suant: 
85  Crede  mihi  nocuit  praeceps  medicina  fre¬ 
quenter, 

Qu odque  repercussum  est.scabriusulcus 
erit. 

Sola  iuvat  pietas  superum  et  mora  longior 
atque 

Cum Mithridatis  ope  fl aebotomia  frequens. 
Mensibus  undenis  quosdam  intabuisse 
videmus, 

90  Nectandem  ad  plenumconvaluisse  tarnen. 


Multis  laepraminor  visa  est,  epidemiamultis, 
Exposci  atque  aliis  mors  citasaepe  solet, 

Sic  putor  inclusus  pungit,  premit,  urget, 
adurens 

Inflammat,  torquet,  prurit  et  incinerat. 
Poscamus  veniam  superos  ideo  atque  per  aras  95 
Parem  caelicolis:  vota  precesque  petant. 

Ut  saltem  inmunem  servet  pia  virgo  sub  alis 
Magnanimum  Regem,  tarn  placidumque 
suis, 

Qu i  modo  scorrosos  Lygures  agit  inter  et 
aegros, 

Liber  ut  hoc  morbo  Caesaris  arma  ferat,  >oo 
Caesaris  arma  simul  sacrum  et  diadema 
r  eportet 

Rex  pius  etsummodignushonoreparens, 
Quae  cuncti  unanimes  Christi  de  plaebe  sequamur. 

Ut  videant  gentes,  nos  populum  esse  dei, 

Vosque  Itali  inprimis  regem  observate  benignuni  ios 

Ne  vos  deterior  subruat,  interimat. 

Alea  iacta  quidem  est  pernix,  Rhamnusia  ludit 
Atque  indignatur  nos  voluisse  minus. 

Nolite  o  virtus  Germana  et  vivida  corda 

Desipere  atque  aliis  linquere  frena  et  opes.  no 

Est  aliquid  membris,  caput  orbis  habere,  monarcham, 
Quem  timeant  gentes  regnaque  cuncta  soli, 

Qualis  magnanimus  victor  modo  Maximilianus, 

Qui  fulmen  belli  est,  pacis  amator  item. 

Principis  illius  mallem  iacuisse  profecto  ns 

Sub  pede,  quam  externi  sceptra  tulisse  viri. 

Simus  io  cives  capiti  rogo  subdita  membra; 

Sic  patrius  nobis  manserit  usque  decor. 

Egregias  animas  proavorum  umbrasque  sequamur 

Maiorum  (neque  enim  degenerare  licet),  120 

Qui  virtute  sua,  sudore,  armisque  pararunt 

Fortibus  imperium,  sceptrigeramque  manum. 

Sic  Germana  deus  regna  atque  deifera  mater 
Perpetuo  observent  Theutonicumque  decus. 

Die  Syphilisbezeichnung  „pestilentialis  Scorra“ 
neben  dem  italienischen  „mala  de,  Franzos“  deutet 
wohl  auf  französischen  Einfluss,  der  in  Basel  ja  nicht 
wundernehmen  kann.  Jenseits  der  Vogesen  war  das 
Leiden  unter  dem  Namen  „Grande  gorre“  schon 
geläufig1);  wir  haben  ihn  ja  auch  in  der  deutschen 
Reichsstadt  Besangon  oben  angetroffen. 

Das  patriotische,  imperialistische  Moment  nimmt 
bei  Brant,  seiner  politischen  Gesinnung  nach,  einen 
erheblichen  Umfang  ein.  Wir  sehen  aber  hier  davon 
ab  und  bemerken  nur,  dass  auch  die  kaiserfeindliche 
bzw.  reichsfeindliche  Haltung  Vieler  am  göttlichen 
Strafgericht  nicht  ohne  Schuld  sein  soll  nach  der 
Anschauung  des  Dichters,  das  sich  in  allerhand 
Monstra1)  und  anderen  bösen  Vorzeichen  und  in 
Fiebern  und  anderen  Krankheiten  dokumentiert,  die 
in  reicher  Zahl  jetzt  die  Menschen  wieder  heim¬ 
suchen.  Das  sind  alles  göttliche  Strafgeschosse, 

')  Vgl.  L.  Le  Pileur,  Gcrre  et  Grandgorre.  Bulletin  de 
la  Soci6t6  franfaise  d’histoire  de  la  Medecine.  IX.  Nr.  6.  8.Juin 
1910.  p.  217  ff. 

*)  Brant  hatte  ja  selbst  noch  im  Jahre  vorher  eine  solche 
Zwillingsmonstrum  in  warnenden  Versen  besungen.  Vgl.  meine 
„Deutschen  Medizinischen  Inkunabeln“  Leipzig  1908,  S.  201  ff. 
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womit  das  schlimme  Verbrechen,  die  Todsünde 
gesühnt  werden  soll;  mit  diesem  „exitiale  Nephas“ 
ist  wohl  zweifellos  die  Gotteslästerung  gemeint  und 
direkt  auf  das  „Edictum  in  blasphemos“  des  viel¬ 
geliebten  Kaiser  Maximilian  hingewiesen.  Und  so 
geht  er  denn  zu  seinem  speziellen  Vorwurf  über,  der 
einen  Krankheit,  in  deren  Charakterisierung  er  sich 
kaum  genugtun  kann:  teter,  horrendus,  foedus, 
pestifer.  Die  römische  Zunge  (Italien)  nenne  sie 
Mala  de  franczos;  aus  Frankreich  sei  sie  zu  den 
Ligurern  gekommen,  also  an  die  Riviera,  wo  ja  tat¬ 
sächlich  aus  Rapallo  die  früheste  epidemiologisch¬ 
historische  Kunde  stammt.  Von  den  Alpen  weiter 
in  die  Lande  kroch  (extra  serpens)  die  Krankheit 
nach  Deutschland,  an  die  Ufer  der  Adria,  auf  den 
Balkan,  auch  nach  Böhmen  und  Ungarn;  auch  von 
Britannien,  Afrika  und  Skandinavien  gehe  schon  das 
Gerücht,  dass  die  Krankheit  bis  dahin  vorgedrungen 
sei  —  durch  Verbreitung  seit  14  Monaten  auf  dem 
.  geschlechtlichen  Infektionswege  seit  der  prätendierten 
neapolitanischen  Epidemie  sicher  ein  Ding  der  Un¬ 
möglichkeit.  Wieviel  dabei  auf  die  poetische  Lizenz 
und  auf  die  astrologische  Lehre  oder  Gottes  strafenden 
Arm,  beide  von  universellster  Einflussmöglichkeit 
und  psychischer  Zwangswirkung,  zu  setzen  ist,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Die  pathologisch¬ 
anatomischen  Identifizierungsversuche  der  Syphilis¬ 
erscheinungen  auf  der  Haut  in  den  folgenden  Versen: 
Thymius,  Verruca,  Condyloma,  Gangrena,  Pustula, 
wollen  wir  andern  überlassen,  ebenso  die  aetiologische 
Differenzierung  gegenüber  der  Variola.  Folgen  wir 
dem  dichtenden  Juristen  für  einen  Augenblick  auf 
das  astrologische  Gebiet,  in  dem  er  nun  weidlich 
herumzuplätschern  beginnt.  Der  humor  melancolicus 
sei  der  Syphilis-Eruption  charakteristisch,  der  in 
Wirkung  gesetzt  werde,  wenn  Saturn  in  das  Haus 
des  Jupiter  eintrete,  von  Jupiter  aber  wieder  evacuiert 
werde,  wie  man  dies  seit  40  Jahren  beobachten  könne 
in  Ländern,  deren  Einwohner  trockener  Körpernatur 
seien.  Deshalb  sei  bei  Galliern  und  Spaniern  (Iberi) 
die  Krankheit  häufig,  selten,  wo  kalt  die  humores 
sind.  Darum  vermöge  ärztliche  Kunst  hier  zunächst 
nichts,  wie  deren  gewichtige  Schirmer,  der  Kentaur« 
Chiron,  der  Lehrer  des  Asklepios  und  dessen  Sohn 
Machaon  selbst  zugestehn.  Auch  hätten  zu  früh 
angewendete  Einreibungen  und  Einnähen  des  Körpers 
in  Säcke  und  Schläuche  (Mercolint)  nur  Schaden 
gebracht  und  das  zurückgedrängte  Ulcus  sei  schlimmer 
nur  ausgebrochen.  Nur  Frömmigkeit  gegen  Gott, 
längeres  Zuwarten,  kräftigende  Antidote  wie  Theriak 
und  Mithridat  und  häufiger  Aderlass  seien  von 
Nutzen.  Schon  11  Monate  lang  seien  manche  dahin¬ 
gesiecht,  ohne  volle  Wiedergenesung  zu  finden. 
Aussatz  und  Pest  sei  manchen  noch  wünschens¬ 
werter  erschienen  oder  schneller  Tod  als  dies  Leiden, 
dessen  innere  Fäulnis  direkt  steche,  drücke,  dränge, 
sengend  erhitze,  quäle,  jucke  und  verbrenne;  also  — 
Busse  tun  und  beten,  dass  der  hochgemute  deutsche 
König,  der  eben  zu  den  syphilisverseuchten  Ligurern 
seinen  Weg  lenke,  heil  wieder  zurückkehre  und 
uns  die  Kaiserkrone  mitbringe  (die  Karl  VIII.  er¬ 


rungen  zu  haben  glaubte).  Damit  ist  auch  ein 
Anhalt  gegeben,  wie  weit  die  Abfassung  des  Gedichtes 
in  den  Sommer  1496  zurückdatiert  werden  kann. 
König  Maximilian  hat  seine  venetianische  Condotta 
schon  angetreten,  ist  schon  in  Italien,  aber  noch  nicht 
zur  Riviera  gelangt;  das  Gedicht  ist  also  bestimmt 
später  anzusetzen  als  das  des  Ulsenius.1 2)  Denn 
am  26.  August  1496  war  Maximilian  über  Como  in 
Monza  mit  einer  Leibwache  von  500  Reitern  ein¬ 
getroffen  und  wartete  in  der  lombardischen  Ebene 
auf  die  anrückenden  angeworbenen  Heerschaaren. 
Am  16.  September  empfing  er  in  seinem  Hoflager 
zu  Vigevano  die  Gesandtschaft  Venedigs,  wie  Marin 
Sanuto  in  seinen  Diarien  so  anschaulich  geschildert 
hat.*)  Dann  brach  er  direkt  nach  Genua  auf,  war 
schon  am  24.  September  in  Sampier  d’Arena  und 
zog  am  27.  September  feierlich  in  der  Seestadt  ein. 
Mitte  Oktober  war  er  in  Rapallo,  am  18.  in  Sestri, 
seit  Ende  September  also  in  „Ligurien“. 

Für  die  Abfassung  des  Gedichtes  Sebastian 
Brants  ist  sonach  der  September  1496  festgelegt, 
und  für  sein  Erscheinen  im  Druck  bestimmt  der 
Anfang  Oktober  1496  als  allerspätester  Termin,  da, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  Joseph  Grünpeck 
seinen  Kommentar  zu  dem  im  Drucke  ihm  vor¬ 
liegenden  Flugblatte  schon  am  18.  Oktober  in 
Augsburg  abschloss,  durch  den  er  den  Absatz  des 
Flugblattes  wohl  erheblich  einschränkte,  da  er  selbst 
den  vollen  Wortlaut  des  Gedichtes  (mit  einigen 
Fehlern)  wiedergab  und  immerhin  einiges  weiter 
beifügte,  das  dem  Leser  willkommen  war.  Sein 
Büchlein  ist  denn  auch  fleissig  gekauft  und  schnell 
überall  nachgedruckt  worden. 

Ausser  der  Erstausgabe  der  Brant’schen  Verse 
in  Flugblattform,  die  bis  ins  19.  Jahrhundert  nur 
noch  in  einem  zweiten  Exemplar,  abgesehen  von  dem 
von  uns  benutzten  Augsburger  gekommen  zu  sein 
scheint,3)  wurden  die  Distichen  in  den  „Uaria 
Sebastiani  Brant  Carmina“  bei  dem  gleichen  Baseler 
Verleger  Jo  h.  Bergm  an  de  Olpe  zu  den  Kalenden 
des  Mai  1498  in  4°  erneut  gedruckt  (Bl.  g7v  — hiv; 
auch  hier  der  gleiche  Wahlspruch  „Nihil  sine  causa“ 
im  Wappensignet  mit  der  Jahrzahl  1497  am  Ende) 
und  ist  auch  in  den  ungenierten  Nachdruck,  den 
Johannes  Grüninger  genau  3  Monate  später 
herausbrachte,4)  auf  Bl.  Ksr  —  K4r  mit  übergegangen. 
Während  andere  Holzschnitte,  die  uns  mehrfach  auch 
den  König  Maximilian  mit  der  Kreuzfahrerfahne 
zeigen,  hier  mit  abgedruckt  sind,  findet  sich  der 
Holzschnitt  des  Flugblattes  mit  den  Syphilitischen 
hier  nicht  wieder;  wir  werden  aber  gleich  eine  ganze 
Serie  von  Publikationen  finden,  welche  sich  des¬ 
selben  in  schwäbischer  Umzeichnung  und  leichter 
Abänderung  bemächtigten. 

*)  Ich  benutze  zu  den  folgenden  Angaben  die  aktenmässige 
Darstellung,  die  Max  Freiherr  von  Wolff  in  „Die  Be¬ 
ziehungen  Kaiser  Maximilian  I.  zu  Italien  1495 — 1508“,  Inns¬ 
bruck  1909  (126  S.  8°)  gibt. 

2)  J  Diarii  di  Marino  Sanuto,  Tomo  I.  pubblicato  per 
cura  di  S.  Stefani.  Venetia  1879,  Sp.  316/317. 

3)  1857  in  der  Collektion  Libri  für  1  Pfund  17  Schilling  verkauft. 

4)  „  .  .  .  faelici  fine  consummatum  Argentine  opera  &  im- 
pensis  Ioannis  grüninger  Kl.  Augusti  Anni.  &c.  XCVIII.“ 
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4.  Die  Traktate  Joseph  Grünpecks  vom  Oktober  und  November  1496. 


Doch  wenden  wir  uns  den  Büchlein  Joseph 
G  r  ü  n  p  e  c  k  s  zu,  die  er  in  Anschluss  an  das  Brant’sche 
Flugblatt  eiligst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1496  erscheinen  Hess,  ein  lateinisches  und  ein  deutsches, 
deren  letzteres  eine  sehr  freie  Übersetzung  des  ersteren 
darstellt,  sich  sogar  stellenweise  völlig  von  ihm  ent¬ 
fernt.  Wir  sehen  davon  ab,  im  vorliegenden  Zu¬ 
sammenhang  den  vollen  Wortlaut  dieses  lateinischen 
und  deutschen  Kommentars  zu  Brant’s  Versen  zu 
geben;  er  wird  in  dem  zweiten  Syphilisbändchen 
dieser  Sammlung  seine  Stelle  finden,  das  schon  in 
der  Druckerei  in  Arbeit  ist. 

Wir  werden  dort  die  Augsburger  Originaldrucke 
in  Faksimile-Reproduktion  bringen,  hier  nur  einen 
Überblick  über  die  Drucke  des  Jahres  1496  bezw. 
1497,  ihren  graphischen  Inhalt  und  über  die  Angaben 
des  Verfassers  über  Wesen  und  Herkunft  der  Syphilis. 

Es  liegen  mir  folgende  Drucke  der  Grünpeckschen 
Syphilisschriften  des  Jahres'  1496  vor: 

a)  f[T ractatus  de  pestilentiali  Scorra, 
18  Bl.  4°  ohne  Ort  und  Jahr,  Vorrede  vom  18. 
Oktober  1496,  gedruckt  wie  das  folgende  bei 
Hans  Schauer  in  Augsburg.  (Tafel  VIII.) 

b)  UEin  hübscher  Tractat  von  dem  vr- 
sprung||des  Bösen  Franzos.  22  Bl.  4° 
„Gedruckt  in  der  Keyserlichen  stat  Augspurg 
durch  Hannßen  Schawren  .  .  „Sammßtag 
nächßt  vor  Sant  Thomas  ....  I.4.9.6.  Jar.“ 
[17.  Dez.],  Vorwort  vom  „Eylftten  tag  des 
monat  Nouembris.  Imm  .I.4.9.6.“  (Tafel  IX.) 

Dies  sind  die  beiden  Originaldrucke. 

c)  ^[Tratatus  de  pestilentiali  Scorra  .  .  12  Bl.  4° 
ohne  Ort  und  Jahr;  Nachdruck  hergestellt 
bei  Kaspar  Hochfeder  in  Nürnberg  wohl  noch 
1496.  (Tafel  X.) 

d)  HEin  hubscher  Tractat  von  dem  vrsprung 

des  bösen  fran-  ||  zos . 12  Bl.  4°  ohne  Ort 

und  Jahr.  Nachdruck  gleichfalls  von  Kaspar 
Hochfeder  in  Nürnberg,  wohl  zu  Anfang  1497 
fertiggestellt.  (Tafel  XI.) 

e)  Tractatus  de  pestilentia  II  li  Scorra  .  .  .  Scorra 
de  Franssois  . .  12  Bl.  4°,  ohne  Ort  und  Jahr 
bei  Konrad  von  Zürichsee  in  Köln  a.  Rh. 
nachgedruckt,  auch  dies  wohl  noch  1496. 
(Tafel  XII.) 


f)  ^Tractatus  de  pestilentiali  Scorra  ...  12  Bl.  4 0 
ohne  Ort  und  Jahr,  nachgedruckt  bei  Peter 
Gregor  Böttcher  in  Leipzig  und  mit  einem 
Gedicht  am  Ende  vermehrt,  5  Distichen 
„Querimonia  Mentagrici“1)  (Tafel  XIII.) 

Ob  c),  d)  und  e)  wirklich  vor  f)  erschienen  sind, 
lässt  sich  bestimmt  nicht  sagen,  jeder  hat  sich  zweifel¬ 
los  geeilt,  das  Produkt  seiner  Druckoffizin  auf  den 
Markt  zu  bringen,  c)  e)  und  f)  waren  vielleicht 
schon  in  Arbeit,  ehe  b)  erschien.  Alle  sechs  Drucke 
sind  um  die  Wende  des  Jahres  1496  zu  1497  heraus¬ 
gekommen. 

Betrachten  wir  den  Bildschmuck  unserer  Drucke! 
Was  der  Kölner  Druck  bringt,  der  Weltheiland  mit 
dem  Kreuzapfel  und  der  Legende  „Saluator  mundi“ 
ist  aus  anderen  Publikationen  Konrads  von  Zürich¬ 
see  bekannt,  verdient  also  hier  keine  Beachtung, 
etwas  mehr  die  Saturn-  und  Jupiter-Darstellung  am 
Ende  des  Büchleins,  die  der  Verleger  einmal  bei 
einer  Praktik  verwendet  haben  mochte  und  hier  aufs 
neue  benutzte. 

Das  Titelbild  der  beiden  Augsburger  und  Nürn¬ 
berger  Druckwerke  (a — d)  ist  eine  Umzeichnung  und 
teilweise  Umdeutung  des  Baseler  Holzschnittes.  Auch 
hier  thront  noch  die  Madonna  in  der  Wolkenglorie, 
Mutter  und  Kind  sind  aber  hier  beide  zu  Segen¬ 
spendern  geworden.  Der  Kaiser  ist  auf  die  Knie 
gesunken  und  nimmt  aus  der  Rechten  der  Madonna 
die  römische  Kaiserkrone  mit  der  vor  wenig  mehr 
als  Jahresfrist  König  Karl  VIII.  von  Papst  Alexander  VI. 
gekrönt  war,  und  die  Pfeile  aus  der  linken  Hand 
des  Christkindes  sind  zu  Segensstrahlen  geworden, 
die  zwei  syphilitische  Frauen  in  heilende  Licht¬ 
behandlung  nehmen.  Der  tote  Jüngling  mit  schwarzem 
Schamschurz  (Bruch)  ist  in  die  Mitte  des  Vorder¬ 
grundes  verschoben;  der  schwarze  Adlerschild  ist 
mehr  heruntergerückt.  Zeichnung  und  Schnitt  des 
Augsburger  Originaldrucks  (Tafel  VIII  u.IX)  sind  weit 
besser  und  charakterischer  geraten  als  der  eilige 
Nürnberger  Nachschnitt  (Tafel  X  und  XI)  der  aller¬ 
dings  statt  der  Punkte  auf  den  unbekleideten  Körper- 

*)  Wenn  Fuchs  „Die  ältesten  Schriftstellen  über  die  Lust¬ 
seuche  in  Deutschland“,  Göttingen  1843,  S.  387  meint,  dass  das 
dem  Leipziger  Exemplar  am  Ende  „von  neuer  Hand“  bei¬ 
geschriebene  „per  Gregor  Böttcher“  „wahrscheinlich  der  Name 
des  Verfassers“  sei,  so  irrt  er  sehr;  es  ist  der  Name  des 
Druckers.  Unter  den  Gedichten  des  damals  in  Leipzig 
weilenden  westfälischen  Sängers,  Hermann  von  dem  Busche 
habe  ich  diese  Verse  vergeblich  gesucht. 


14 


stellen  der  Frauen  Ringlein  und  Bogen  für  die 
Pusteln  gesetzt  hat,  aber  den  Versuch  des  Augsburger 
Zeichners,  auf  der  Leiche  des  Jünglings  eine  gewisse 
Naturtreue  durch  die  unregelmässige  Verteilung  des 
Ausschlages  und  das  gelegentliche  Zusammenfliessen 
der  Pusteln  zu  erzielen,  völlig  ausser  acht  Hess. 

Ein  zweites  Bild,  das  Druck  a)  bis  d)  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen  [a),  c)  und  e)  auf  der  Titelrück¬ 
seite,  b)  auf  Blatt  b r  zu  Anfang  des  zweiten  Kapitels] 
bringen,  zeigt  den  Gestirnsstand  am  Tage  der  Er¬ 
schaffung  der  Welt  zur  Einführung  des  Lesers  in 
die  astrologischen  Anschauungen  und  Lehren. 

Wir  haben  also  in  dem  graphischen  Beiwerk 
dieser  Büchlein  G  rü  n  pecks, genau  wie  bei  S  e  b  a  s  tian 
Brants  Eulogium,  den  doppelten  Ursprung  der  Be¬ 
trachtungsweise  der  „neuen“  Krankheit  in  jener  Zeit, 
den  der  seuchenartigen  Gottesgeissei  (Plage)  und  der 
gestirngebornen  Epidemie  offen  zutage  liegen. 

Und  im  Texte  der  Büchlein?  Da  findet  sich 
dieselbe  Amalgamierung,  wenn  auch  die  astrologische 
Lehre  stärker  durchschlägt.  Schon  in  der  Widmung 
an  den  Rat  der  Stadt  Augsburg  heisst  es  von  „etlich 
plagen,  kranckheyten  und  widerwärtigkeyten,  domit 
die  menschen  von  einfluss  des  gestyrns  der  obern 
weit  und  regionen  yetz  der  zeyt  auss  verhengnuss 
des  allmächtigen  Regierers  gestraffet  werden“  in  schöner 
Einträchtigkeit  beider  Aetiologien  der  „erschrockenlich 
müsam  und  peynlich  kranckeyt,  so  unser  Teütsche 
und  müterliche  spräche  mit  erlaubnuss  das  Böss 
Franzos  oder  Wylden  wärtzen  bestymmet“.  Trotzdem 
er  also  die  „bösen  Platern“  des  Gotteslästerer-Edikts 
als  deutsche  Bezeichnung  nicht  akzeptiert,  (vielleicht 
weil  er  sie  nicht  kannte  und  in  Italien,  wo  er  1495 
sich  befand,  ihm  nur  der  lateinische  Wortlaut  des 
„Edictum  in  blasphemos“  mit  seinem  „Malum  Fran- 
cicum“  bekannt  geworden  war)  knüpft  er  an  den 
Inhalt  des  betreffenden  Passus  dieses  Ediktes  dennoch 
unverkennbar  an  in  der  Vorrede,  wo  er  von  der 
„Angst  und  Not“  spricht,  „mit  der  der  allmächtige  Gott 
alle  Augenblicke  strafen  tut,  von  gross  plagen  und 
straffen,  die  über  das  menschlich  geschlächt  verhängt 
sind,  werden  von  der  Sünde  wegen,  Gross  Pestilentz, 
Blutvergiessen  und  hunger.  Aber  sy  sind  fürwar 
nit  zu  vergleichen  mit  den  die  gegenwärtig  zeyt  .  . 
erfüllet  ist.  Wann  die  grausam  Pestilentz,  dess- 
gleychen  der  greülich  hunger  .  .  .  selten  über  fünff 
jar  aussbeleyben  .  .  .  über  die  straffen  all  ist  ein 
unerhörte,  ungesehne,  unbekannte  allen  tödlichen 
menschen,  Ein  erschrockenliche,  stinckende,  pfynnige 
[finnige]  und  unleydenliche  Kranckheyt  aufferstanden, 
domitt  die  menschen  hertigklich  geschlagen  werden, 
der  geleychen  auff  erden  nye  kommen  ist.  Auch 
kein  mensch  ist  erfunden  worden,  der  diser  kranckeyt 
oder  plagen  Ursprung  auch  ursach  gesagt  hat,1)  allein 
es  sey  ein  straff  von  gott  .  .  .  Aber  wie  wol  man 
nichtz  darvon  vindet  in  den  büchern  der  ärtzt  ge- 
schriben,  dann  ettlich  meinen  es  sei  Mentagora, 
ettlich  es  sey  Planta  noctis,  ettlich  nennen  sie 

*)  Sollte  Grünpeck  das  Gedicht  des  Ulsenius  nicht  kennen? 
Das  ist  völlig  unwahrscheinlich;  nach  Zeitsitte  verschweigt  er 
den  Konkurrenten,  der  ihm  zuvorgekommen  ist. 


Scorram.  Die  alle  haben  jr  ursach  und  underscheyd 
von  einander  und  fast  fremd  sind  von  dem  gebrechen, 
daran  die  menschen  yetz  lygen,  das  ein  yegklicher 
mercken  mag,  der  ein  auffsehen  hat  auf  die  selben 
leyden  der  menschen,  die  also  gepeyniget  werden,  das 
auch  der  siechtagen  mer  von  got  ein  plag  den  menschen 
zügesenndet  wirt  gesehen,  denn  das  er  auss  der  natur 
solt  körnen.  Desshalb,  als  ich  gelaub,  ein  verborgen 
ursach  diser  kranckeyt  mag  erzelet  werden,  die  auss 
dem  einfluss  der  Stern  kommet  ....  will  auch 
darneben  nit  verschweygen,  das  diser  gebrechen 
komme  auss  dem  götlichen  willen,  zu  einer  straffe 
der  mennschen  von  der  sünde  wegen“. 

Grünpeck  geht  dann  ganz  im  allgemeinen  auf 
die  astrale  Ursache  der  Seuchen  ein,  sodann  auf  die 
grossen  Konjunktionen  des  Saturn,  Jupiter  und  Mars 
seit  der  Erschaffung  der  Welt,  um  schliesslich  beim 
vorliegenden  Falle  zu  landen:  „  .  .  .  fynde  ich  nach 
den  tabeln  Alfonsi1)  eine  grosse  Conjunction  unnd 
züsamenfügung  der  zweyer  planeten  Saturni  unnd 
des  Jupiter,  die  ist  erschynen  jmm  .1.4.  8.  4.  jar,  an 
dem  25.  tag  des  Novembers  6  stund  und  4  Minut 
nach  mittag,  als  das  zeychen,  das  man  nennet  den 
Krebss,  ist  auffgestygen  über  den  teyl  des  hymels, 
der  uns  anschawet,  und  die  zusamenfügung  ist  ge¬ 
schehen  in  dem  drey  und  zweyntzigisten  grad,  in 
der  43.  Minut  des  zeychens  Scorpionis,  das  do  ist 
ein  Hawss  Martis,  des  unsäligen  planeten,  darinnen 
er  sein  frayheyt  hat.  Und  nach  diser  rechnung  der 
böss  Saturnus  in  der  erhöhung  seines  zyrckels  gegen 
mitnacht  hat  underdruckt  den  gütigen  Jupiter,  und 
Mars  ist  ein  herre  der  züsamenfügung,  ist  auch  in 
seinem  küniglichen  hawss  und  erhöhung,  darum 
züeignet  er  jm  alle  schicklicheyt  diser  Conjunction 
der  zweyer  planeten  Saturni  und  des  Jupiter  .  .  . 
über  die  all  ist  kommen  dise  grausame  unerhörte 
und  ungesehne  kranckeyt  des  böss  Franzos.  Das 
auch  dise  vorgemeldte  Coniunction  hat  hieher  ge¬ 
fügt  von  den  Frantzosen  in  Wälhische  land,  darnach 
in  Teütsche,  das  also  geschieht,  wann  es  ist  erfunnden 
worden,  das  Jupiter  herschett  über  Franckreych  ... 
leychter  sy  vallen  in  sölliche  kranckeyt  .  .  .“  Saturn 
und  Mars  brauen  nun  in  den  4  Säften  die  Krankheits¬ 
materie  zusammen,  wie  ausführlich  dargelegt  wird. 
Dise  materien  arbeytt  die  natur  ausszetreyben  und 
schlecht  sy  hynab  zu  der  schäme.  Wann  das  zeychen 
Scorpionis  in  dem  die  Coniunction  geschehen  ist, 
hat  gewalt  über  die  schäme“  —  man  sieht  die  Ge¬ 
schlechtspest  ist  fertig,  zunächst  der  Initialaffekt — „aber 
sy  kan  nit  volkommenlich  dadurch  hynweggetrieben 
werden,  darumb  schiacht  sich  dye  selbig  an  andern 
enden  auss“  [das  Exanthem  über  den  ganzen  Körper 
erscheint.]  „Darnach  ist  dise  kranckheyt  geflogen  zu 
den  walhen  [Italienern]  und  hyeher  in  teütschlannd, 
wann  teütsch  lannd  ist  unterworffen  dem  planeten 
Marti.  Kumbt  nun  hyn  in  Engellannd  und  andersswo 
hyn,  wölche  dem  Saturno  sind  undergeworffen.“  — 
Alles  wird  astrologisch  geregelt  auf  „Vogel  friss  oder 
stirb“! - 


*)  Alphons  X.  von  Kastilien  Hess  neue  astronomische  Tafeln 
berechnen,  die  1252  vollendet  wurden. 
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Weitere  Himmelsbeeinflussung  schlimmster  Art 
bringt  der  10.  Umlauf  des  Saturn,  von  dem  nur 
in  der  deutschen  Ausgabe  das  achte  Kapitel  als  Zugabe 
dieser  zweiten  Bearbeitung  schreckliche  Kunde  gibt 
unter  Exemplifizierung  auf  frühere  solche  astrale 
Ereignisse,  schliesslich  7jährige  Hungersnot  von 
1489—1496  „und  noch  kein  Ende  hat“  und  grausame 
Pest  „die  auch  noch  regieret“  und  der  Krieg  mit 
dem  Könige  aus  Frankreich  und  „über  die  übel  alle 
kommet  nun  die  erschrockenlich  grawssam  kranckeyt 
des  vorgemelt  böss  Franzos“.  Mit  einem  fast  selt¬ 
samen  Salto  mortale  heisst  es  dann  auch  wieder  rein 
irdisch  natürlich:  „nach  dem  Hunger  kommt  allzeit 
gern  gross  krankheit“  u.  s.  w. 

Bei  der  Heilung  werden  alle  Faktoren  zusammen¬ 
gezogen,  Beichte  und  Busse  zur  Erlangung  der  Gnade 
Gottes,  die  Flucht  vor  den  infizierten  Orten,  vor 
den  Erkrankten  und  ihren  Kleidern  und  anderen 
Gebrauchs-Gegenständen,  vor  Ansammlungen  von 
Menschen  und  alle  weiteren,  längst  gang  und  gäbe 
gewordenen  Vorschriften  für  Epidemienzeiten  bis  zum 
morgendlichen  Mundspülen  und  Haarkämmen  der 


landläufigen  Regimina  Sanitatis.  Von  einer  spezi¬ 
fischen  Syphilisbehandlung  auch  nicht  die  Spur  in 
dem  deutschen  Büchlein  das  mit  der  Anweisung 
schliesst  „Weyter  mag  man  rats  fragen  die  löblichen 
Doctoren“,  von  deren  angeblicher  „Ratlosigkeit“  er 
kein  Wort  sagt,  auch  in  dem  lateinischen  Büchlein 
nicht,  wo  Grünpeck  fortgeschrittenere  Ausbildung 
im  Medizinischen  und  in  der  speziellen  Syphilis¬ 
therapie  verrät,  namentlich  die  Anwendung  einer 
Quecksilbersalbe  und  eines  Gurgelwassers  die  ge¬ 
meinsam  gebraucht  werden  sollen.  Zur  Herstellung 
der  Salbe  soll  „Argentum  vivum  extinctum“  benutzt 
werden.  Genauere  Anwendungsweise  wird  auch  hier 
nicht  gegeben,  sondern  ausdrücklich  auf  den  Rat 
eines  Arztes  wiederum  verwiesen:  „consulentur  dig- 
nissimi  medicinae  doctores,  qui  sanius  quam  ego 
consulere  possunt.“  Anders  steht  er  zu  dieser  Frage 
in  seinem  „Libellus  de  Mentulagra“,  den  er,  nachdem 
er  selbst  die  Syphilis  acquiriert  hatte,  im  Mai  1503 
zu  Papier  brachte.  Das  kommt  aber  für  uns  hier 
nicht  in  Betracht,  wo  wir  nur  die  Erzeugnisse  der 
beiden  ersten  Jahre  der  Syphilisliteratur  überschauen. 
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5.  Die  „Enarratio  satyrica“  des  Giorgio  Sommariva 

vom  Dezember  1496. 


Im  Dezember  endlich  des  Jahres  1496  kommt 
ein  Wort  der  Vernunft  in  die  Presse.  Es  ist  nicht 
ohne  Bedeutung,  dass  diese  Reaktion  in  Norditalien 
zu  Worte  kommt. 

Im  Mensis  brumalis,  also  dem  Dezember  (wie 
auch  die  4.  Quatember  am  Tage  Luciae,  dem 
13.  Dezember,  jejunium  hiemale  oder  brumale  heisst) 
desjahres  1496  Hess  der  Veroneser  Patrizier  Giorgio 
Sommariva  als  Flugblatt  an  seinen  Freund,  den 
Doctor  artium  et  medicinae  Bartholomaeus 
Niger  de  Ruico  Tarvisinum,  ein  „satirisches“  Ge¬ 
dicht  in  italienischer  Sprache  ausgehen,  zu  Venedig 
bei  Christoph  von  Cremona1)  in  Druck  gelegt. 

Hat  dieser  kostbare  Frühdruck  Heinrich 
Haeser,  der  damals  noch  Privatdozent  in  Jena  war, 
vor  dem  Jahre  1839  wirklich  Vorgelegen,  ehe  er  den 
ersten  Teil  seiner  „Historisch-pathologischen  Unter¬ 
suchungen“  herausgab?  Ohne  ein  einziges  Wort 
dazu  zu  bemerken,  als  einen  Hinweis  mit  versehent¬ 
lich  falschem  Namen  auf  S.  222  Anm.  2,*)  hat  er 
das  Gedicht  mit  seiner  lateinischen  Titelnotiz  und 
seinem  Schlussdatum  bezw.  Kolophon  im  Anhang  zum 
XIII.  Abschnitte,  der  von  der  Syphilis  handelt,  im 
ersten  Teile  dieser  historisch-pathologischen  Unter¬ 
suchungen  S.  227 — 231  zum  Abdruck  gebracht.  Soviel 
ich  sehe,  hat  sich  bisher  niemand  über  die  Er¬ 
scheinungsweise  dieses  kulturgeschichtlich  recht 
wichtigen  Gedichtes  Gedanken  gemacht.  Man  hat 
seine  völlig  im  Dunkeln  gehaltenen  Erscheinungs¬ 
umstände  stillschweigend  hingenommen.  Mich  ver¬ 
langte  nach  Klarheit  auch  in  dieser  kleinen  Nebenfrage. 

Es  war  ersichtlich,  dass  es  sich  um  einen  Venetianer 
Inkunabeldruck  handeln  musste.  Auf  den  ersten 
Blick  möchte  man  an  einen  Einblattdruck  denken, 
ähnlich  dem  des  Ulsenius  und  Brant.  Doch  diese 
Vermutung  konnte  täuschen.  Jedenfalls  war  es  im 

’)  Vgl.  Rob.  Proctor.  An  Index  of  the  early  printed  Books 
in  the  British  Museum,  London  1898.  S.  353.  CXII.  In  unserem 
Druckwerk  heisst  der  Drucker:  Solertissimus  artis  impressoriae 
Prothomagister  Christo forus  Cremonensis  Bottus. 

2)  Auf  S.  222  heisst  es  im  Texte:  „Schon  sehr  früh  wurde 
man  auf  di®  Halsaffektionen  infolge  der  Syphilis  aufmerksam,“ 
und  dazu  wird  in  der  Anmerkung  auf  „das  im  Anhänge  mit¬ 
geteilte  Gedicht  des  Scyllatius“  verwiesen,  während  dort  nur  der 
Brief  des  Nicolaus  Scyllatius  mitgeteilt  ist,  der  am  18.  Juni  1495 
die  Syphilis  in  Barcelona  schon  verbreitet  traf,  aus  dem  benach¬ 
barten  Frankreich  eingeschleppt,  und  von  Halsaffektionen  kein 
Wort  sagt,  ausserdem  das  Gedicht  des  Sommariva. 


höchsten  Grade  zu  bedauern,  dass  Haeser  nicht 
angab,  wo  er  den  seltenen  Druck  gefunden  hatte. 
Er  hatte  wohl  nur  den  Abdruck  bei  Domenico 
Thiene1)  gekannt  und  erneut  zum  Abdruck  gebracht. 

Schliesslich  glückte  es  aber  doch  durch  die  be¬ 
währte  Hilfe  des  Leiters  der  Berliner  Inkunabel¬ 
kommission  des  Druckes  habhaft  zu  werden,  der 
den  Angaben  Häsers  (bzw.  Thienes)  entspricht,  wenn 
er  neben  dem  Syphilisgedicht  auch  noch  anderes 
enthält,  (wie  Thiene  ja  auch  von  seiner  Vorlage  an¬ 
gibt)  also  vielleicht  gar  nicht  die  früheste  Druck¬ 
legung  des  Gedichtes  bringt.  Reichling  hat  ihn 
in  seinen  „Appendices“  zu  Hain-Copinger  Fase. 
V  S.  69  unter  Nr.  1632  schon  genau  beschrieben. 
Es  ist  ein  Quartheftchen  von  4  Blättern,  deren  viertes 
unbedrucktes  im  einzigen  bisher  bekannt  gewordenen 
Vicentiner  Exemplar2)  in  Verlust  geraten  ist.  Der 
Titel  lautet:  „  .  .  Del  Mal  Franzoso  Transalpino 
Pestifero,  Qui  se  contien  la  Qualitate  e  Origine 
Cum  II  suo  Medicamine  Salutifero  ..."  (siehe 
Tafel  XIV — XVI).  Wir  lernen  seinen  Verfasser 
Giorgio  Sommariva  in  Reichlings  Appen¬ 
dices  V.  S.  67 — 70  als  fleissigen  politischen  Reime¬ 
schmied  kennen.*)  Was  Blatt  aäv  Spalte  2  und  die 
beiden  Seiten  des  Blattes  as  noch  weiter  Poetisches 
bringen  (vgl.  Tafel  XV  b  und  Tafel  XVI  a  und  b), 
ist  zum  Teil  auch  für  die  Syphilisgeschichte  nicht 
ohne  Interesse,  ebenso  die  beiden  Seiten  des  Titel¬ 
blattes,  ich  gehe  aber  diesmal  darauf  nicht  ein. 

Jedenfalls  ist  aber  das  erste  Gedicht  Sommarivas 
so  wichtig  und  gehört  so  notwendig  in  den  ganzen 
Zusammenhang  dieser  Erstlinge  der  Syphilisliteratur 
hinein,  dass  ich  es  hier  im  vollen  Wortlaute  hin¬ 
setzen  muss. 

1)  Sulla  Storia  de’ mali  venerei,  Lettere  di  Domenico  Thiene, 
Medico  in  Vicenza.  Venezia  1823  (303  S.  8°)  S.  238 — 242.  Die 
„Seconda  edizione  con  giunte  e  tavole  Venezia  1836“.  8°  steht 
mir  leider  nicht  zur  Verfügung,  in  der  ersten  heisst  es  nur 
(S.  241),  dass  in  dem  ihm  vorliegenden  Drucke  noch  einige 
Epigramme  u.  s.  w.  andern  Inhaltes  auf  das  Syphilis-Gedicht  in 
terza  rime  folgen. 

2)  In  der  Biblioteca  comunale  Bertoliana  zu  Vicenza 
„H.  4.  8  15.“  (3),  also  in  Dom.  Thienes  ehemaligem  Wohnort  (!). 

*)  Als  weitere  Literaturnachweise  führe  ich  an:  Giovanni 
Fabris,  Sonette  villaneschi  di  Giorgio  Sommariva,  Udine  1907. 
Biadego,  Variazioni  e  divagazione  a  proposita  di  due  sonetti 
di  Giorgio  Sommariva  in  onore  di  Gentile  e  Giovanni  Bellini, 
Verona  1907,  sowie  Fabris’  Untersuchungen  über  den  Cod. 
Ottelio  in  den  Memorie  storiche  forogiulesi  Vol.  IV  und  V. 
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[Bl.  a 1 1 r :]  Enarratios  atyricha  Georgii  Sum- 
marippae  veronensis  patricii  de  qualitate  et  origine 
morbi  gallici  exacrandi  [I]  ac  de  curatione  ejus,  elogium1) 
ad  clarissimum  artium  et  medicinae  doctorem 
D.  Bartholomaeum  Nigrum  de  Ruico,  Tarvisi- 
num  civem  Optimum,  physicum  peritissimum  et  amicum 
praeeipuum  flebiliter  incipit. 

Guardia  se  Gallia  perfida  nemica 
De  Italia  nostra  in  ogni  conditione 
La  rabbia  mostra,  barbara  ed  antica! 

Che  non  potendo  cum  la  sua  invasione 
Depredar  quelle,  un  morbo  putridoso 
Ha  fulminato  per  ogni  masone! 

Morbo,  cognominato  il  mal  franzoso, 

Che  in  tutta  la  persona  va  serpendo 
Nel  coito  prostituto  contagioso. 

Nelle  parti  pudende  pria  rhodendo 
Gli  membri  genitali  e  articulari, 

Excetto  gli  occhi  tutti  tabescendo. 

Femine  e  maschi  infetta,  ben che  rari 

Ne  occida,  crucia  il  corpo,  e  sentimenti 
Cum  doglie  atroce,  e  cum  tormenti  vari. 

Par  molto  piü  la  notte  si  lamenti 

Questi  egrottanti;  e  pur  la  medicina 
Al  fin  gli  sana  cum  pharmaci  unguenti. 

Hyppocrate  e  Galeno  in  lor  dottrina, 

Cornelio  Celso  anchor  ne  fer  mentione 
come  di  lepra  e  scabie  elephantina. 

E  sun  alcuni,  che  han  questa  opinione 
Ch’el  sia  un  indizio  de  peste  futura, 

Che  Dio  non  voglia  per  sua  remissione. 

Ma  piü  presto  e  malicia  di  natura, 

Sidereo  influxo,  corrution  de’  humori 
Conglutinati  nella  gente  oscura. 

Che  se  ben  miri,  fra  gli  superiori 

Da  questo  morbo  son  poc’  ulcerati, 

Perchü  ’l  mal  se  declina  agli  inferiori. 

Gli  ben  vestiti,  e  gli  meglio  cibati 

Da  morbi  son  temuti,  e  morte  anchora: 

E  poverelli  i  primi  sotterati. 

Negli  anni  del  Signor  per  nui  si  adora 

Novanta  quattro  mille  e  quattrocento  [1494] 

Sto  mal  venne  di  Gallia  in  sua  malhora. 

D’alcun  non  conossuto  a  compimento 
Ledendo  Italia,  e  molte  terre  egente, 

Fatto  ha  in  Dalmazia  e  Grecia  gran  spavento. 

Gli  medici  ambigendo  variamente 

De  risanarlo,  vedendol’  si  horrendo 
Epien  di  qualitä  tanto  putente: 

E  che  se  muta  intarli,  dilabendo 

Dal  capo  fino  a  piante  con  gran  noglia, 

Cum  febre  rara,  ma  poco  dormendo, 

Pertanto  smesurata  e  longa  doglia 

Nele  juncture,  nervi,  polsi  e  vene, 

Che  el  par  l’alma  dal  corpo  partir  voglia. 

Chi  dovesse  enarrar  tutte  le  pene, 

Che  quel  induce,  el  croceo  e  crasso  humore, 

Che  da  varruce  strane  stilla  e  viene, 

Non  bastareben  gli  anni,  non  che  l’ore, 

Non  bastareben  penne,  inchiostro  e  Charta, 

*)  Spottende  Anlehnung  an  Brants  gespreiztes  „Eulogium“. 


A  scriver  le  miserie  del  malore 

Che  labra,  lingua,  fauce  e  petto  squarta, 

Fleete  le  gambe,  brazza,  mano  e  dita, 

E  membra  cum  pruriti  a  graffiar  arta; 

Poi  vomitando  fuori  la  pituita 

Colera,  se  commenza  a  risanare 
E  quasi  ritornar  da  morte  a  vita. 

Ma  gli  empirici  usati  a  medicare 
Nell’  Occidente  a  l’infirmitä  ria 
Gli  optimi  unguenti  queritan  celare. 

E  perö  voglio  in  la  opereta  mia 

Dir  qualche  cosa  de  la  disciplina, 

Che  se  conviene  a  l’aspra  malathia. 

E  perchü  di  Galeno  in  te  raffina, 

Di  Rasis,  d’Aliabate  e  Jesu  e  harte 
Di  Avicenna  e  Hyppocrate  la  dottrina, 

So  pur  che  avrai  piacer,  che  in  le  mie  carte 
Cum  tua  excellenza  haggia  communicato; 
Punti,  che  non  san  molti  guasta  harte. 

Vero  b  che  questo  male  e  variato: 

In  sanguinei,  collerici  e  flematici 
E  da  melancolia  racumulato: 

Questo  conosceran  tutti  li  pratici, 

Quando  bisogna  taglio  o  non  bisogna, 

E  se  fian  carboncelli  o  pustulatici. 

A  sanar  dunque  la  putente  rogna 

Incognita  ad  Italia  giä  molt’anni, 

A  ripurgar  il  ventre  aleun  non  sogna, 

Pongha  da  canto  gli  penseri  e  affanni, 

Suma  bon  cibi,  a  la  flebotomia 
La  sinitra  basilica  si  amanni: 

Cum  potion  matutina  e  syropia 

De  fumo  terre,  e  lupole  semente 
Per  drizzar  la  materia  in  digestia. 

El  ventre  poi  rissolver,  sian  recente 
Di  hermodatilo  pillule  parate 
Col  fumo  terre  mixto  unitamente 

Possa  per  intervallo  gli  sian  date 

Pur  per  risolver  l’alvo  quelle  cocie, 

Quando  vanno  a  cubar  a  dargli  usate. 

In  nel  gargarizar  sempre  sian  socie 
Semenze  a  staphisagre  col  pyretro 
E  gingiber,  che  cotto  non  dissocie. 

Avanti  il  cibo  dico,  e  non  da  retro, 

Cotto  nell’acqua,  ed  indi  ben  colato, 

Utile  molto  a  trar  quell’humor  tetro. 

Se  il  mento  cum  la  bocha  sia  ulcerato, 

El  rhodomel  gli  sana,  e  quest’  unguento 
Alle  juncture,  ut  infra,  praeparato, 

E  ben  composto  cum  el  vivo  argento 
Extinto  prima,  e  possa  col  butyro 
Lavato,  incenso,  muschio  e  therebento. 

Mixti  nelh  ola,  e  cum  fervente  giro, 

In  el  ereo  mortar  pixto  e  contrito, 

Nell’ola  poi  servato  al  morbo  dyro. 

Altri  cum  questi  voglion,  ch’  el  sia  sito 
Cerusa,  myrra,  mastice  cum  pice, 

Oglio  lorino  col  rosato  unito. 

Aleun  ancor  letargiron  ne  dice, 

Cum  chamamela  e  succo  de  lydonia, 

Giunture  ungiendo  al  giorno  almen  due  vice. 

Questo  b  l’unguento  portato  in  Ausonia 
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Da  Empirici  venuti  di  Ponente, 

Come  di  sopra  ho  fatto  querimonia. 

Perchfc  occultando  quel  versutamente, 

Sanan  gli  egroti  dal  mal  non  letale, 

120  Defraudando  la  ciecha  e  vulgär  gente. 

E  benche  in  tutto  quel  non  sia  exiziale 
Ma  contagioso,  pur  si  vuol  guardare 
Da  tal’infermi,  e  spaventoso  male. 

E  far  che  stiano  in  casa  e  da  manzare 
i2s  Non  avendo  del  suo  gli  sia  provisto, 

Finchk  sanati  el  possan  queritare. 

Se  il  Summaripa  errore  avesse  immisto 
Si  nel  malor,  come  in  la  medicina, 

Priego  il  Ruico  subito  revisto 
130  Degni  emendarlo  cum  la  sua  dottrina. 

Vale  physicorum  decus 
Et  amicorum  optime. 

[Bl.  aj:]  Lepidissimum  hunc  libellum  lucubratum  brumali 
mense  anno  salvatoris  MCCCCXCVI.  solertissimus  artis 
impressoriae  prothomagister  Christoforus  Cremonensis 
Bottus  quam  emendatissime  faciundum  curavit  in  alma 
Venetiarum  civitate  Ducante  Augustino  Barbadico 
principe  serenissimo.  Annuente  virgine  diva. 

Eine  faulige  Krankheit  hat  das  perfide  Gallien 
über  Italien  gebracht,  genannt  mal  Franzoso,  die  den 
ganzen  Körper  kriechend  durchzieht  im  ansteckenden 
niederen  Geschlechtsverkehr.  Zuerst  benagt  sie  die 
Genitalorgane  und  Gelenke,  alles  ausmergelnd  mit 
Ausnahme  der  Augen,  steckt  Frauen  und  Männer 
an,  aber  tötet  sie  selten;  sie  quält  den  Körper  mit 
heftigen  Schmerzen  und  Qualen,  dass  nachts  be¬ 
sonders  die  Kranken  jammern,  bis  endlich  Salben  sie 
heilen.  Hippokrates,  Galenos  und  Celsus  sprechen  von 
ihr  als  Lepra  und  elephantiastischer  Krätze.  Einige 
fassen  sie  als  Vorboten  einer  künftigen  Pest,  die 
Gott  verhüten  möge.  Doch,  aus  Gestirneinfluss 
entstanden,  ist  sie  eine  natürliche  Bösartigkeit  und 
Verderbnis  der  Säfte,  die  das  gewöhnliche  Volk  vor 
allem  heimsucht  und  die  besser  Situierten  weniger 
gefährdet.  Im  Jahre  des  Herrn  1494  kam  dies  Leiden 
aus  Frankreich,  von  niemand  vollständig  (endgültig, 
a  compimento)  erkannt.  Verletzend  Italien  und  viele 
andere  Völker  und  Länder,  hat  sie  in  Dalmatien  und 
Griechenland  gross  Staunen  erweckt.  Die  Ärzte  ver¬ 
suchten,  sie  auf  verschiedene  Weise  zu  heilen,  da  sie 
sie  so  schrecklich  sahen  und  von  so  übler  Art,  so 
veränderlich  und  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen 
schweifend,  selten  fieberhaft,  aber  meist  ohne  Schlaf, 
mit  ungemessenen  Schmerzen  in  Gelenken,  Nerven 
und  Adern,  als  wollte  sie  die  Seele  vom  Körper 
scheiden;  wer  alle  ihre  Qualen  schildern  wollte,  dem 
würde  leicht  das  Schreibmaterial  ausgehen,  ehe  er 
zu  Ende  käme.  Sie  spaltet  Lippen,  Zunge,  Rachen 
und  Brust,  krümmt  Beine,  Arme,  Hände  und  Finger, 
zwingt  juckend  zu  ständigem  Kratzen.  Unter  Er¬ 
brechen  galligen  Schleimes  beginnt  man  endlich  zu 
genesen  und  gleichsam  zum  Leben  zurückzukehren. 
So  lautet  ungefähr  die,  erstaunliche  Erfahrung  ver¬ 
ratende,  Schilderung  der  Syphilis-Symptomatologie, 
der  eine  ebenso  grosse  therapeutische  Erfahrung  aus 
der  wissenschaftlichen  Medizin  und  den  Pfuscher¬ 
sphären  zur  Seite  steht,  vom  Aderlass  an  der  linken 


Basilica  und  guter  Ernährung,  vom  Erdrauchtrank 
und  Hermodactyli-Pillen  bis  zu  Gurgelungen  und 
Mundpflege  und  „gelöschtem“  Quecksilber  in  Butter- 
Weihrauch -Moschus -Terpentinsalbe  usw.,  welche 
Empiriker  aus  dem  Westen  nach  Italien  (Ausonia) 
gebracht  haben;  sorglich  ihre  Mittel  geheim  haltend, 
heilen  sie  das  Volk  von  dem  nichttötlichen  Leiden. 
Doch  wenn  es  auch  nicht  tötlich  ist,  so  ist  es  doch 
ansteckend,  darum  muss  man  sich  fernhalten  von 
den  damit  Infizierten  und  diese  selber  absperren  und 
ihnen  ihre  Nahrung  zukommen  lassen,  bis  sie  ge¬ 
nesen  sich  wieder  welche  suchen  können.  Krankheits¬ 
schilderung,  Behandlungsanweisung,  Verhütungs-  und 
Absperrungsmassregeln  von  gleicher  Frühreife,  Be¬ 
obachtungssicherheit  und  zielgewisser  Nüchternheit 
—  in  Versen  eines  Laien  in  der  Vulgärsprache  I  Der 
Veroneser  Patrizier  verdient  unseren  vollen  Respekt, 
wenn  wir  auch  in  heutigem  Sinne  von  „Satyrischem“ 
in  seiner  „Enarratio“  nichts  zu  finden  vermögen,  als 
dass  er  den  gesunden  Menschenverstand  braucht,  wo 
andere  in  den  Sternensphären  herumirrlichtelieren! 
Ihm  ist  wohl  schon  Satire  in  seinem  Laienverstand, 
dass  er  nur  einmal  mit  den  zwei  Worten  „sidereo 
influxo“,  die  so  hochernsten  und  hochwichtigen  phan¬ 
tastischen  Lieblingsmeinungen  seiner  Zeit  streift.  — 

Und  noch  in  einem  vor  allem  zeigt  sich  seine 
wirklichkeitsoffene  Nüchternheit  und  vorurteilsfreie 
Tatsächlichkeit,  in  der  immer  wieder  betonten  rela¬ 
tiven  Ungefährlichkeit  des  Leidens! 

„benche  rari  ne  occida“  heisst  es  schon  zu 
Anfang  (Vers  13/14)  und  zu  Ende  zweimal: 

Sanan  gli  egroti  dal  mal  non  letale  (Vers  119) 
und  ferner 

benche  in  tutto  quel  non  sia  exiciale 

Ma  contagioso,  pur  si  vol  guardare 

Da  taf  infermi  .  .  (Vers  121  f.) 

Das  widerspricht  allerdings  schnurstracks  der 
allgemein  für  diese  Gottesstrafe  behaupteten  hoch¬ 
gradigen  Tödlichkeit  und  ist  darum  um  so  mehr  der 
Beachtung  wert.  Ja  es  wirkt  allerdings  auch  auf 
uns  wie  das  Satyrspiel  nach  dem  hohen  tragischen 
Kothurn  der  von  anderen  Vorstellungen  hypnotisierten 
Chronisten  und  astrologischen  Ärzte,  die  eine  schwere 
fast  sicher  tötliche  Epidemie  haben  mussten,  um  der 
Zuchtrute  des  erzürnten  Gottes  und  um  der  sakro¬ 
sankten  Sternenlehre  willen!  —  Sommariva  findet 
dazu,  dass  auch  die  fremden  Quacksalber  das  derart 
grossgezogene  Volksgrauen  zum  Vorteil  ihrer  Fran¬ 
zosenkuren  (wie  man  später  in  Deutschland  sagte) 
ausnützen,  das  scharfe  Wort  „Defraudando  la  cieca 
e  volgare  gente“! 

Wir  aber  erinnern  uns  einer  anderen  Stimme, 
die  zu  gleicher  Zeit  oder  kurz  nachher,  gleichfalls 
aus  gebildeten,  nicht  voreingenommenen  Laienkreisen 
heraus,  derselben  Ansicht  zu  Worte  verhilft,  einer 
niederdeutschen,  die  sich  also  vernehmen  lässt: 

De  cura  infirmitatis  dictae  malefranzosa. 

Planta  surrexit  noctis:  medici  quam  sic  vocabant, 
Nomen  eius  Ipocras  divina  mente  revolvit, 

Averois  pariter,  phisicus  perdoctus  uterque. 
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At  vulgus  vulgo  vocavit  malafranzosa, 

Nomen  indens  ei  regis  a  franciae  terra. 

Haec  pestis  teneris  languorem  tulerat  membris, 
Soporem  non  aufert,  edendi  copiam  confert. 

Membra  iacent  langwida,  si  dentur  illis  ung[u]enta 
More  apothecario,  fient  leniora  peroncta. 

Triste  cibus  morbidis  et  triste  potus  est  aegris 
Ille  indigestus,  et  potus  non  ferens  aestum. 

Sit  modestus  cibus,  cerevisia  nulla  praebetur. 

Sint  pisces  longe,  sint  a  te  procul  alleca. x) 

Laeto  sis  animo,  citius  curaberis  ipse. 

Sit  mens  leta  tua;  non  est  letalis  franzosa. 

Balnea  saepe  tene,  memento  incidere  venas, 

Te  nec  aer  suo  perflabit  sepius  vento. 

Semper  maneas  calidus,  nec  frigus  captabis  opatum 

[optatum?]. 

Heus  dee,  quantum  genus  tu  punis  mortale, 

Inferendo  mala,  quae  prius  habebant  exterres. 

Quantum  percutimur  minarum  ihu  [Jesu]  flagellis! 
Forsitan  id  exigunt  facinora  nostra,  sed  Christe, 

Confer  nobis  veniam,  qui  feminam  Chananeam 
Et  Petrum  flentem  vocasti  ad  lucidam  Phebe. 

Hos  versus  fecit  sacerdos  Jaspior,  sed  incorrecta  sunt. 

Die  Verse  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
im  Jahre  1495  oder  1496  spätestens  auf  den  Fussrand 
einer  Lüneburger  Handschrift  geschrieben,  die  sich 
heute  auf  der  Göttinger  Universitätsbibliothek  be¬ 
findet  (Cod.  Ms.  Luneb.  2  Bl.  61 v),  wie  ich  das  im 

')  Kleine  Pökelfischchen,  Fischbrühen. 


Archiv  füT  Geschichte  der  Medizin  (Bd.  II  S.  429  f) 
näher  auseinandergesetzt  habe.  Für  hier  mag  es 
genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  derselbe  Schreiber 
eine  andere  Randnotiz  mit  der  Datierung  »in  Burgo 
Waldenrod1 2)  in  profesto  praesentationis  Mariae 
[21.  November]  1494“  schliesst.*)  Die  „Planta  noctis“ 
kennen  wir  schon  aus  dem  Grünpeck;  auch  sie 
spricht  für  eine  frühe  Zeit.3)  Aber  die  einfach¬ 
diätetische  Behandlung  mit  Einreibungen  aus  der 
Apotheke  zeigt  uns  den  geistlichen  Verfasser  als 
einen  Mann  vom  Schlage  des  Veroneser  Patriziers; 
die  Überzeugung  von  der  gegen  die  Gottesgeissellehre 
rebellischen,  relativen  Ungefährlichkeit  des  Leidens, 
„non  est  letalis  franzosa“,  war  offenbar  schon 
in  weitere  Kreise  gedrungen,  vielleicht  zum  Schaden 
der  Erkrankten,  (die  ihre  Krankheit  nun  manchmal  zu 
leicht  nahmen),  ist  jedenfalls  aber  ein  lautsprechender 
Einwand  gegen  die  entsetzlich  schwere  Initialepidemie 
nach  Einschleppung  der  Syphilis  aus  Amerika  in  das 
„jungfräuliche“  Europa,  die  also  doch  wohl  dem 
„luftigen  Reich  vergänglicher  Vermutungen“  ent¬ 
stammt.  — 


J)  Wallenrod  bei  Fulda? 

2)  Ich  habe  beide  Stellen  auf  Tafel  XVII  in  Faksimile 
wiedergeben  lassen. 

*)  Man  hat  unwillkürlich  den  Verdacht,  als  ob  die  viel- 
beregten  nächtlichen  Schmerzen  aus  dieser  „Nachtpflanze“  einen 
„planctus  nocturnus“  gemacht  hätten.  Vgl.  übrigens  Archiv  für 
Geschichte  der  Medizin  Bd.  III  S.  352. 


6.  Konrad  Schelligs  Syphilisregimen  und  Jakob  Wimphelings  Geleitsbrief, 


Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ist  auch  ins 
Jahr  1496  zu  setzen  und  zwar  in  dessen  erste  Hälfte, 
vielleicht  sogar  noch  ins  Jahr  1495  eine  ohne  Jahres¬ 
angabe  in  Heidelberg  bei  Friedrich  Misch  gedruckte 
Schrift  (Tafel  XVIII)  des  dortigen  kurfürstlichen  Leib¬ 
arztes  Dr.  med.  Konrad  Schellig  (Schelling). 
Sein  Herr,  der  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz 
handelte  wohl  noch  aus  Anregungen  heraus,  die  er  eben 
erst  auf  dem  Wormser  Reichstage  empfangen  hatte,  als 
er  seinem  genannten  Leibarzte  den  Auftrag  gab,  im 
Zeitgeschmack  ein  Konsilium  für  die  in  den  Reichs¬ 
tagsverhandlungen  berührte  Krankheit  zu  schreiben. 
Das  wichtigste  ist  die  Empfehlungsepistel,  die  der 
Führer  des  deutschen  Humanismus  im  Eisass,  der 
aus  Schlettstadt  gebürtige  Jakob  Wimpheling  dazu 
geschrieben  hat.  Sie  knüpft  offensichtig  und  ausdrück¬ 
lich  an  das  Gotteslästereredikt  des  Wormser  Reichs¬ 
tages  an:  „  .  .  iusta  Dei  severitas  sive  propter  hor- 
rendam  et  olim  inauditam  blasphemiam1) 
sive  propter  spurcissimum  (quod  invaluit)  adulterium 
aut  cetera  peccata  .  .  .  nostro  saeculo  terris  immisit, 
ut  sic  miseros  mortales  rectissime  propter  iniquitatem 
corripiat“,  fügt  aber  sofort  der  göttlichen  Strafätiologie 
das  astrologische  Stigma  hinzu  „per  siderum  fluxus 
aliasque  causas  morbum  quendam“  —  und  berichtet, 
dass  man  bei  den  „Insubres“,  also  in  der  Lombardei, 
deren  Einschleppung  durch  die  Franzosen  (Gallos) 
beklage.  Die  Krankheit  sei  aber  nicht  neu,  wie  die 
Menge  meine,  sondern  schon  in  früheren  Jahren 
gesehen ! 

Aus  dem  Konsilium,2)  das  fast  ebensogut  aber 
ein  Bubonenpest-Konsilium  in  seinen  meisten  Stücken 
sein  könnte,  sei  nur  erwähnt,  dass  die  „Pustulae“ 
dieses  „Malum  de  Francia“  nach  Schellig  deshalb 
böse,  „malae“,  zu  nennen  seien,  weil  sie  „contagiosae“ 
seien  und  zwar  „per  contactum,  immediate  et 

*)  Wenn  sogar  die  Gotteslästerungen  damals  die  Charak¬ 
teristik  „olim  inaudita“  erhalten,  lässt  sich  erkennen,  wie 
wenig  Wert  auf  diese  auch  bei  der  Syphilis  ewig  wiederkehrende 
Bezeichnung  epidemiologisch  und  epidemiegeschichtlich  zu 
legen  ist! 

*)  Vergl.  die  Arbeit  von  Paul  Richter  im  Archiv  f.  Ge¬ 
schichte  der  Medizin  Bd.  III,  S.  135—140. 


mediate“,  dass  der  Besuch  der  Badestuben  hier 
ebenso  abgeraten  wird  wie  in  Pestzeiten  schon  seit 
hundert  Jahren  („pro  nunc  cum  maxima  cautela 
stuphae  et  thermarum  balnea  sunt  quaerenda,  ne 
ab  infectis  sint  balnea  per  contactum  infecta;  nam  per 
contactum  infecti  .  .  alias  inficiunt  personas“),  des¬ 
gleichen  beim  Koitus  auch  unter  Gesunden  Vorsicht 
anempfiehlt  —  wie  bei  Pestzeiten ! 

Beachtenswert  an  diesem  umfrisierten  Pest¬ 
regimen,  der  damals  populärsten  medizinischen 
Literaturgattung,  ist  aber  vornehmlich  sein  Titel 
„consilium  breve  contra  malas  pustula s“.  Das 
sind  ja  wörtlich  die  „bösen  Blattern“  des 
Gotteslästerermandates.  Schellig  war  zweifellos 
längere  Zeit  als  Leibarzt  seines  Herrn  mit  auf  dem 
Reichstage,  wenn  nicht  während  dessen  ganzer  Dauer, 
und  dass  Wimpheling  dort  gewesen,  ist  doppelt 
bezeugt;  es  hat  also  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dass  der  Arzt,  der  bisher  literarisch  nicht  hervor¬ 
getreten  war,  den  seit  1484  von  Heidelberg  nach 
Speier  übergesiedelten,  befreundeten  berühmten 
Humanisten  um  den  Freundschaftsdienst  eines  Geleits¬ 
briefes  noch  bei  dem  Zusammentreffen  beider  auf 
dem  Reichstage  gebeten  hat.  Liefen  doch  auch  gerade 
zu  Ende  des  Jahres  1495  eifrige  Verhandlungen,  die 
Wimpheling  wieder  nach  Heidelberg  ziehen  sollten, 
denen  Wimpheling  aber  erst  im  Jahre  1498  nachgab. 
Ernsthafte  Schwierigkeiten  gegen  ein  so  frühes  An¬ 
setzen  des  Lueskonsiliums  Schelligs  bestehen  nicht* *) 
und  somit  wäre  das  Gefühl  in  sein  Recht  eingesetzt, 
das  alle  aufmerksamen  Bearbeiter  der  Erstliteratur 
der  Syphilis  veranlasst  hatte,  dies  Werkchen  zeitlich 
an  die  Spitze  der  ganzen  Reihe  zu  stellen.  Es  leitet 
seine  Entstehung  in  vielfacher  Hinsicht  vom  Wormser 
Reichstag  1495  ab. 

*)  Einen  Teil  der  Einwände  Blochs,  der  es  bis  in  das  Jahr 
1500  herabdatieren  möchte,  hat  Richter  a.  a.  O.  schon  beseitigt; 
aber  auch  der  Cod.  Upsalensis  (cf.  Ztschr.  f.  vergl.  Literatur¬ 
geschichte  N.  F.  II.  Bd.  1889  S.  213  ff.),  der  für  eine  Ansetzung 
ins  Jahr  1497  sprechen  soll,  vermag  diese  Annahme  nicht 
wirklich  zu  stützen.  Der  einleitende  Brief  WimpheJings  an 
Schellig  steht  dort  auf  Blatt  200  und  auf  Blatt  202  stehen  Briefe 
vom  3.  Juli  1495,  andere  datierte  Schriftstücke  des  Jahres  1495 
sogar  noch  auf  Blatt  213. 
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7.  Religiöse  Syphilisblätter. 

Gebete  zu  St.  Minus,  St.  Dionysius  u.  s.  w.,  ca.  1495 — 1497. 


Nach  den  fest  datierten  fliegenden  Drucken  des 
Jahres  1496  (und  den  zeitlich  zu  fixierenden  andern 
Büchlein)  muss  ich  zum  Schlüsse  noch  eine  Reihe 
von  Blättern  ohne  Datierung1)  zusammenfassen,  die 
wohl  gleichfalls  alle  in  die  Jahre  1495 — 1497  in  ihrer 
graphischen  Entstehung  zu  setzen  sind  und  unsere 
Untersuchung  zu  ihrem  Anfänge  wieder  zurückleiten, 
in  die  engste  Sphäre  des  religiösen  Volkslebens  hinein, 
in  dessen  Saiten  Kaiser  Maximilians  Gotteslästerer- 
Mandat  so  kräftig  hineingegriffen  hat. 

Wer  im  zu  Ende  gehenden  15.  Jahrhundert  der 
religiösen  Seite  des  deutschen  Volkslebens  sein  Ohr 
zu  schenken  unterlässt,  wird  niemals  ein  volles  Ver¬ 
ständnis  sich  erringen.  Trotz  aller  Rauhheit  der 
Sitten  stand  das  „Suchen  der  Seligkeit  mit  Furcht 
und  Zittern“  noch  fest  in  den  Seelen  der  Massen 
wie  der  spärlichen  Höhergebildeten,  und  der  Hammer 
der  Furcht  vor  der  Rache  der  beleidigten  Gottes¬ 
majestät  schlug  dröhnend  an  die  Menschenbrust.  Der 
rächende  Gerechte,  der  um  vieler  Übeltäter  willen 
auch  der  paar  Frommen  nicht  achtet  und  alles  seinem 
Zorne  opfert,  stand  dräuend  vor  den  Zagenden.  Die 
durch  dunkeles  Grauen  schon  Geängstigten  packte 
blasses  Entsetzen  bei  den  gewaltigen  Kaiserworten, 
die  den  Zorn  Gottes  so  leibhaftig  vor  Augen  stellten. 
Wieder  ein  neues  Leiden,  vom  strafenden  Arm  Gottes 
gesendet!  Neben  der  schon  herrschenden  Pest  noch 
böse  Blattern,  Malum  francicum,  mal  Francoso,  der 
Böse  Franzos,  weh’  uns  Armen! 

Solchem  wehen  Seelenjammer  als  Tröstung  von 
barmherziger  geistlicher  Seite  dem  armen  Volke  ge¬ 
schenkt  und  von  der  jungen  deutschen  Graphik 
künstlerisch  ausgestaltet,  stellen  die  folgenden  Syphilis¬ 
blätter  recht  beachtenswerte  Zeitdokumente  aus  den 
ersten  Syphilisjahren  dar,  Gaben  des  Trostes  und 
der  Kunst,  die  gewiss  vielen  bedrückten  Seelen  neues 
Aufatmen  in  Hoffnung  und  Vertrauen  ermöglichten 
und  aus  Nürnberg  und  Wien  auszugehen  scheinen. 

Zu  Nürnberg  blühte  um  1480 — 1490  der  wackere 
Künstler  Wolfgang  Hamer  (Homer),  von  dem 
wohl  noch  im  Jahre  1495,  wenn  nicht  früher,  das 
erste  dieser  Blätter  geschnitten  wurde  (Tafel  XIX). 
In  schlichter  und  doch  eindrucksvoller  Erscheinung 
schreitet  der  sonst  völlig  unbekannte  (und  darum  für 
eine  „unbekannte“  Krankheit  besonders  geeignete?) 

‘)  Vergl.  meine  „Deutschen  medizinischen  Inkunabeln“, 
Leipzig  1908,  S.  196  f. 


Heilige  Minus  (Meinus)  daher  an  seinem  hohen  Pilger¬ 
stabe;  zu  seiner  Linken  knieen  gesunde  Männer  und 
Frauen,  zu  seiner  Rechten  halbentblösste  „Blattern-^ 
kranke“,  die  auf  Gesicht,  Armen  und  Rumpf  grosse 
helle  und  dunkle  Pusteln  erkennen  lassen: 

„Almechtiger  barmhertziger,  ewiger  got,  sich  uns 
an  mit  den  äugen  deiner  barmhertzigkeit,  und  ver¬ 
leih  uns,  das  wir  durch  dz  furbitten  und  verdinen 
des  heiligen  peichtigers  sancti  Mini  vor  der  s  ö  r  g  k  - 
liehen  kranckheit  der  blättern  barmhertziglich 
werden  beschirmet  durch  cristum  unsern  herren, 
Amen.“ 

so  lautet  ihr  flehentlich  Gebet,  und  die  Legende  besagt: 

,,Der  heilig  beichtiger  Sanctus  Minus  wirt  in 
welischen  landen1)  angerufft  und  gebetten  für  die 
graussamlich  krankheit  der  blatern  in 
welisch  genant  mala  frantzoza. 

Wolfgangk  Hamer. 

Das  interessante  Blatt  ist  wohl  bestimmt  in 
Nürnberg  gedruckt.  Dass  aber  in  Nürnberg  der 
Heilige  Menus  als  Namengeber  bei  der  Syphilis 
bekannt  war,  beweisen  in  Nürnberg  1496  geschriebene 
Handschriften-Notizen  in  einer  für  die  Luesgeschichte 
äusserst  wichtigen  Handschrift  der  Hartmann  Schedel- 
schen  Bibliothek  (clm  963),  die  ich  oben  schon  er¬ 
wähnt  habe.  Ich  werde  aus  ihnen  demnächst  ein  ganzes 
Füllhorn  von  Neuigkeiten  ausschütten;  heute  nur 
den  (schon  1872  von  Schmeller  ausgehobenen)  Hinweis 
eines  dort  Bl.  128  vorhandenen  Rezeptes  „  .  .  für  die 
platern  genant  kranckheit  S.  Menns  oder  con- 
trackt  mall  di  Frantzosa“.  Es  war  also  schon 
1496  die  Nachricht  in  Nürnberg  angelangt,  von  der 
Gaspar  Torrelia  1497  zu  erzählen  weiss,  dass  man 
in  der  Auvergne  die  Krankheit  nach  dem  Heiligen 
Mentus  oder  Sementus  nenne,  dem  Saint  Meen, 
St.  Mein,  St.  Main  Astruc’s.2)  Das  „Welschland“ 
unseres  Hamer’schen  Blattes  ist  also  wohl  Süd¬ 
frankreich  und  nicht  Italien.  Wir  bringen  eine 
genaue  Nachbildung  des  Exemplars  der  Münchener 
Graphischen  Sammlung  (Tafel  XIX). 


l)  Darf  man  dabei  an  San  Miniato  erinnern,  der  in 
Florenz  und  anderwärts  Kirchen  und  Kapellen  hat,  den  heiligen 
Minias  f  254  f  ? 

2)  Vgl.  des  Näheren  J.  Bloch,  Ursprung  der  Syphilis 
I.  S.  83—85  und  hier  weiter  unten  S.  28. 
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Ein  reicheres  Kunstwerk  ist  das  Gebet  zum 
heiligen  Dionysius,  das  als  Regensburger  Flug¬ 
blatt  gilt,  aber  vermutlich  gleichfalls  in  Nürnberg 
gedruckt  wurde,  wo  Typen  gleich  denen  seiner  Legende 
im  letzten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  in  den 
Offizinen  eines  Stuchs,  Höltzel  und  Hoch feder 

•c-O 

Verwendung  fanden.  Ich  neige  zu  der  Vermutung, 
dass  dies  Blatt  (Tafel  XX)  im  Jahre  1496  in  die  Presse 
kam.  Rechts  der  heilige  Dionysius,  im  Bischofs¬ 
ornate  mit  dem  Krummstab,  hält,  der  Legende  gemäss, 
sein  Haupt  auf  dem  Buche,  ihm  gegenüber  :  zur 
Linken  die  gekrönte  Madonna,  gezeichnet  nach  Martin 
Schongauer,  auf  dem  Arm  das  Kind,  dem  sie  einen 
Apfel  hinhält,  das  Szepter  in  der  Rechten.  Zu  beider 
Füssen  knieen  Mann  und  Weib  mit  blatternbedecktem 
Antlitz  und  Händen.  Im  Hintergründe  eine  ragende 
Stadt  mit  Mauern  und  Türmen.  Das  zu  sprechende, 
heilbringende  Gebet  lautet: 

O  Allerheyligister  vater  und  grossmechtiger  not- 
helfer  Dyonisi,  ein  erczbischoff  und  löblicher  martrer. 
O  du  himelischer  lerer,  der  von  franckreich  apostel 
und  teutzscher  landt  gewaltiger  regierer.  Wehuet 
[Behüte  1]  mich  vor  der  erschrecklichen  kranc- 
heit  mala  franzos  genant,  von  welcher  du 
eine  grosse  schar  des  christenlichen  volks  in 
franckreich  erleledigt  [!]  hast,  zo  dy  kosten  das 
wasser  des  lebendigen  prunnen  der  vnder  deinem 
aller  heiligisten  korper  entsprang.  Wehuet  mich 
vor  diser  gemerlichen  [jämmerlichen]  kranckheit.  O 
aller  genedigister  vater  Dyonisi,  biss  ich  mein 
sundt,  mit  dem  ich  got  meinen  herrenn  belaidigt 
hab,  pussen  mug  [büssen  möge]  und  nach  dysem 
leben  erlangen  dy  freud  der  ewigen  saligkeit,  das 
verleich  mir  cristus  iesus,  der  dich  in  dem  aller 
vinstersten  kercker  verschlossen  tröstlichen  haym 
gesuechet,  und  mit  seinem  aller  heiligisten  leichnam 
und  pluet  dich  speiset,  sprach:  dy  lieb  und  gutti- 
kait  dy  du  hast  zu  mir  alleczeit,  darumb  wer  wirt 
bitten,  der  wirt  gewert,  welcher  sey  gebenedeit 
in  ewigkait,  Amen. 

Während  das  St.  Minus-Blatt  Hamers  für  die 
früher  nicht  beobachtete  Krankheit  sich  den  helfenden 
Heiligen  in  der  Gegend  suchte,  wo  sie  zuerst  be¬ 
kannt  geworden,  nimmt  das  zweite  Blatt  den  Retter 
aus  dem  Lande,  nach  dem  die  Krankheit  ihren  Namen 
trug,  aus  Frankreich  im  allgemeinen ;  der  französische 
Landesheilige  St.  Denis  muss  seine  Hilfe  den  Er¬ 
krankten  spenden. 


Auch  ein  drittes  Blatt,  das  seinen  Ursprung  in 
der  Druckerei  des  Johann  Winterburg  in  Wien 
gefunden,  blickt  nach  Frankreich  hinüber,  ein  Gebet 
„Für  die  platern  Malafrantzosa“  (Tafel  XXI) 
mit  dem  Bilde  des  nackten  von  Schwären  bedeckten 
Hiob  auf  dem  Miste,  den  der  Teufel  geisselt,  während 
zwei  Männer  mit  Flötenspiel  ihn  verspotten  (im 
Hintergründe  sein  stattliches  Haus).  Die  Hiobskrank¬ 
heit  wollte  man  ja  in  der  Syphilis  wiedergefunden 
haben  und  „malattia  di  santo  Giobbe“  „sijnt  Jobs 
suicht“  und  dergleichen  hatte  man  sie  in  Italien  und 
Deutschland  zu  nennen  begonnen.  Auch  unser  Blatt, 


das  parallel  dem  Sankt  Minusblatte  aus  einem  Gebete 
und  einer  belehrenden  Legende  besteht,  spricht  von 
der  „Plage,  die  man  nennt  die  Blattern  Jobs“ 
und  schmückt  schon  bedenklich  aus.  Das  Gebet 
soll  gefunden  sein  in  einem  zerstörten  Kloster  in 
Frankreich,  Maliers  genannt,  was  immerhin  die 
Annahme  eines  grösseren  Alters  der  Krankheit  in 
Frankreich  voraussetzt,  sonst  aber  reines  Phantasie¬ 
gebilde  ist. 

Me  plotern  ITCalafrantsofa. 

( ©)  f)etr  fyymels  t>n  ||  ber  erben  6er  6u  6en  gebulbtgii  tob  || 
burcf;  perfyeng*  ||  nu§  liefeft  flauen  ||  Durcfy  6en  peint  ||  6es 
menfcfyen  mit  6en  fjaftigii  ||  platern  So  bie  fain  menfcfy  nie  || 
getpattn  mit  fo  gtoffer  leng.  Der  ||  gliöer  pö  fuefj  pi§  auf 
6ie  fd)at*  ||  tln  perlest  tuarö.  Solidje  plag  ||  tptberumb  pö 
3m  auf  gemahn.  ||  Durdj  [fe]in  gtofe  gebult  erman  |  i<^ 
bid?  fcfj[e]pffer  fyymels  pnb  ber  erben  bes  fribs  mit  Hoe.  j| 
Der  perfyeiffung  Ufoafye  Des  3uramen^s  nad?  otbnung  || 
XHeldjifebedj  Der  erfyebung  Simonis :  ben  bu  allen  bes  al= 
||  ten  Heftamentts  gelaift  fjaft.  Das  bu  yenen  bey  ben 
^eiligen  ||  ttamen  gefcfytpoten  l?aft  ain  emigfait.  £)eb  auff 
biffe  plag  ber  ||  platern  IHalafrancsofa  genant.  Unb  lafj 
mid?  armen  funber  |j  barmtt  nit  permafeln.  (Bebend  ber 
fyailigen  perfonung  mit  ||  Hoe  3tpiffen  bein  unb  bem  menfcfyen 
bie  ftntflu^  nymer  3uge=  ||  ftatten.  (Bebend  Hbrafyams  pittung 
gegen  Soboma  pnnb  ||  (Bemotra  pnb  erlofs  mid?  pot  folicfyer 
gemerlicfyer  grufam*  ||  lidjer  plag.  Durdj  bife  ^eilige  er* 
manuttg  pnb  pn3uerbiucfy*  ||  enlid?e  parmfjer(ngfait  beljuet 
pnb  befdjterm  mid?  pnter  ||  beim  fdjierm  pot  ben  fdjladjenbn 
engein  bifer  plag.  Der  bu  ||  pift  got  ber  Hattet  pnb  ber 
Sun  pnb  mit  bem  ^eiligen  (Seift  ||  fyerfd^eft  pon  melt  31t 
rnelt.  Urnen. 

Dii?  gepet  ift  guet  pnb  bernert  für  bie  platern  CTiala* 
fran^ofa  ||  genant  Unb  ift  nemlid?  gefunben  tpotben  3n 
einem  3uerftoz=  ||  ten  Klofter  in  ^randreid?  IHaliers  genant 
3n  einer  fteinein  ||  feyll  Des  batü  geftanben  ift  .ciiij.  iar. 
Do  man  nannt  bife  plag  ||  bie  platern  3°k-  tDer  bi^ 
(Bepet  bey  ym  tregt :  ober  petet  ber  ||  ift  fielet  poz  ben  platern. 

Es  hat  aber  dies  Hiobsgebet,  das  vielleicht  doch 
auch  in  die  Jahre  1496  oder  1497  zu  setzen  ist,  jeden¬ 
falls  der  nämlichen  geistigen  Strömungseinen  Ursprung 
verdankt  wie  die  andern  beiden  religiösen  Flugblätter, 
ganz  zweifellos  Eindruck  gemacht  und  Bedeutung 
und  Verbreitung  erlangt,  vielleicht  sogar  schon  eine 
kurze  handschriftliche  Vorgeschichte  besessen.  Denn 
völlig  unabhängig  von  dem  Inkunabeldrucke  aus  Wien 
hat  sich  ein  niederdeutscher  Zettel  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  erhalten,  der  in  anderer  An¬ 
ordnung  und  nicht  selten  besser  als  der  Inkunabel¬ 
druck  das  nämliche  Gebet  und  die  gleiche  Legende 
bringt,  auf  ein  schmales  Blättlein  sauber  zusammen¬ 
geschrieben  (Tafel  XXII),  das  man  bequem  bei  sich 
tragen  konnte,  um  vor  Lues  bewahrt  zu  bleiben. 

Id  is  to  weten,  dat  dit  bet  gud  is  vor  de  mala 
francosa  unde  is  gevunden  in  eynem  olden  tostotten 
closter  in  Franckrike  in  eyner  steynen  sule,  Maliers 
genant,  dat  het  gestan  twehundert  jar  unde  ver  jar  na 
Cristus  bort  un  do  het  me  disse  crancheit  genant  de 
bledderen  sunte  Job.  we  dit  bet  bi  sik  drecht  edder 
alle  dage  spricket  mit  rechter  andacht,  de  is  seker  vor 
den  bladderen  genant  Jobs  bledderen  edder  mala  frantzosa. 
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unde  me  scal  to  dem  ersten  spreken  v  paternoster  unde 
dit  bedeken: 

O  leve  here  hymmels  unde  der  erden,  de  du  den 
geduldigen  Job  dorch  dyne  vorhengenisse  letest  slan 
dorch  den  vint  der  mynschen  mit  den  heftigen  plagen, 
dat  neyn  mynsche  gewan  [jemals]  mit  so  groter  lemynge 
der  lede  van  den  voten  wente  to  dem  schetele  vorseriget 
wart,  sulke  plage  wedderume  hest  van  ome  genomen 
dorch  syner  groten  gedult,  ik  vormane  dik,  schepper 
himmels  unde  der  erden,  des  geloftes  mit  Noe,  des 
vor  esschinge  Abrahe,  des  iuramentes  na  der  ordineringe 
Melchizedech,  der  erwachtinge  Symeonis,  den  du  allen 
des  olden  testamentes  geleistet  hest  in  ewicheit,  hef 
up  disse  plaga  der  bladderen  mala  franczosa  genant 
unde  lat  mik  armen  Sünderinnen  nich  beflecket  werden, 
gedencke  der  hilgen  vorsonynge  mit  Noe  twischen  dik 
unde  den  mynschen,  den  sintflot  nummer  to  senden, 
gedencke  Abrahammes  biddinge  iegen  Sodoma  unde 
Gomorra  unde  vorlat  mik  sulker  plaga  dorch  disse 
hilgen  vormanynge  unde  unutsprekelike  barmherticheit, 
behode  unde  beschütte  under  dyne  beschuttinge  vor 


dem  slanden  engel  disser  plage,  de  du  bist  god  vader 
mit  dem  sone  unde  dem  hilgen  geiste  van  ewicheit  to 
ewicheit  iummer  mer  unde  ewichliken.  Amen. *) 

So  fügen  sich  diese  vier  Blätter  enge  zusammen 
zum  Bilde  einer  eigenartigen  Krankheitsabwehr  und 
-Heilung,  wie  das  bedrückte  Volk  in  Erlösungs¬ 
verlangen  sie  suchte.  Sie  liefern  zugleich  eine  Stich¬ 
probe  auf  die  religiöse  und  allgemein  völkliche  Ein¬ 
wirkung  des  Gotteslästerer-Ediktes  Kaiser  Maximilians 
vom  Sommer  1495,  das  dem  deutschen  Geistesleben 
vorübergehend  die  Blickrichtung  auf  die  eben  zum 
erstenmale  beobachtete  Syphilis  gab  in  einer  Nach¬ 
drücklichkeit  und  Vielseitigkeit  wie  in  keinem  andern 
Lande  Europas  im  letzten  Lustrum  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  und  damit  der  ganzen  Syphilisliteratur  eine 
ganz  besondere  Färbung  für  einen  kurzen  Zeitab¬ 
schnitt  verlieh,  ja  fast  für  längere  Dauer;  denn  nirgends 
hat  man  sich  so  intensiv  literarisch  mit  der  Lues 
beschäftigt  auch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  wie  gerade  in  Deutschland. 

*)  Vgl.  Archiv  für  Geschichte  der  Medizin  Bd.  I,  S.  374  ff. 
und  Bd.  III,  S.  350  f. 
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Ein  Nachwort. 


Der  allgemein  kulturgeschichtliche  Wert  der 
vorliegenden  Sammlung  ist  zweifellos  grösser  als  der 
speziell  medizinisch-historische.  Aber  auf  einen 
krankheitsgeschichtlich  äusserst  wichtigen  Punkt  muss 
ich  hier  doch  kurz  noch  zusammenfassend  eingehen. 

Was  findet  sich  in  diesen  graphischen  und  typo¬ 
graphischen  Erstlingen  Beachtenswertes  über  die  Her¬ 
kunft  der  Syphilis  gesagt? 

Die  Zierde  des  elsässischen  Humanismus,  Jakob 
Wimpheling  berichtet,  dass  sich  die  „Insubres“, 
das  sind  die  Lombarden  mit  der  alten  Hauptstadt 
Mediolanum,  Mailand,  zu  seinen  Zeiten,  also  1495/96, 
beklagten,  wie  die  Gallier  die  Krankheit  ihnen  ins 
Land  gebracht  hätten,  nicht  neu  zwar  wie  das  Volk 
wähne,  sondern  „superioribusannis  tarn  Visum 
quam  aegerrime  perpessum“. 

U 1  s e  n  i  u  s  begnügte  sich  völlig  mit  der  Himmels¬ 
influenz  und  sagt  vom  irdischen  Gange  der  Epidemie 
kein  Wort. 

Sebastian  Brant,  der  weitläufige  Jurist,  teilt  mit, 
dass  Frankreich  („Francia“)  die  pestbringende  Krank¬ 
heit  zu  den  Ligurern  gebracht  habe  („in  Ligures 
transvexit“)  und  dass  diese  sich  dann  von  den  See¬ 
alpen  aus  („ab  Alpibus  extra“)  nach  Latium  und  das 
übrige  Italien  verbreitet  habe  („Latium  atque  Italos 
invexit“).  Häufig  käme  die  Krankheit  in  Frankreich 
und  Spanien  vor  („frequens  Gallis  vel  Iberis“).  Das 
wäre  nun  alles  recht  gut  und  schön,  wenn  nicht 
hinter  der  letzten  Angabe  der  Pferdefuss  der  astro¬ 
logischen  Bedingtheit  gar  zu  sichtbar  hervorlugte, 
was  von  den  Ligurern  weniger  gilt,  auch  aus  dem 
Zusammenhang  dort  nicht  sich  ergibt.  Die  Riviera 
mit  dem  aus  andern  Quellen  erschlossenen  Rapallo 
tritt  also  hier  fassbar  in  die  Erscheinung,  ohne  dass 
man  allzugrossen  Wert  darauf  legen  kann. 

B ran ts  Kommentator,  Grünpeck,  bezeichnet 
die  Gallier  als  die  zuerst  Betroffenen  —  Gestirns¬ 
lokalisation!  —  aber  er  scheint  doch  ein  irdisches 
Weiterkriechen  der  Krankheit  mit  den  Worten  „repsit 
non  solum  per  Latium,  sed  serpsit  quoque  per  Ger- 
maniam,  Sarmaciam,  Bohemiam,  Thraciam,  Britanni- 
am“,  anzudeuten,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass 
das  Bild  des  unauffälligen  Weiterkriechens  der 
Krankheit,  das  viele  Berichterstatter  der  ersten  Jahre 
der  literarischen  Erwähnung  der  Syphilis  brauchen, 
nicht  zu  einer  raschen,  auffälligen  „epidemieartigen“ 
Weiterverbreitung  passt.  Im  neunten  Kapitel  drückt 


sich  Grünpeck  wieder  ganz  astral  aus  „haec  con- 
iunctio  de  Gallis  in  Germanos  transvexit“,  ebenso  im 
deutschen  Texte  Kapitel  7:  „Darnach  ist  dise  kranck- 
heyt  geflogen  zu  den  Walhen  und  hyeher  in 
Teütschland“.  Die  „Ligurer“  seines  Meisters  Brant 
legt  er  etwas  absonderlich  in  der  Übersetzung  fest 
„die  Lygures,  innwoner  des  wällhischen  landes 
zwyschen  dem  Parten  byrg  und  des  flusses  Phadt 
[Padus,  Po]“;  das  wäre  also  bestimmt  die  Lombardei 
wie  bei  Wimpheling. 

Auch  die  Notizen  des  Marcellus  Cumanus 
scheinen  dorthin  zu  weisen,  die  er  in  sein  Exemplar 
der  Chirurgie  Peters  von  Argelata  eintrug  — 
ich  habe  es  vergeblich  in  Florenz  wieder  aufzufinden 
versucht,  muss  mich  also  mit  der  Joh.  Ulrich 
Rümler’schen  Wiedergabe  in  Georg  Hieronymus 
Welsch ’s  Sylloge  Curationum  et  Observationum 
Medicinalium  Centuriae  VI,  Augsburg  1668  4°  be¬ 
gnügen,  die  allerdings  keine  Art  von  Nachprüfung 
zulässt,  —  wenigstens  die  eine  hier  in  Betracht 
kommende  S.  30  IV,  in  welcher  er  berichtet,  dass  er 
1495  in  Italien,  als  er  sich  mit  den  Truppen  der 
Venetianer,  bei  denen  er  als  Militärarzt  angestellt 
war,  in  das  Lager  bei  Novara  begeben  hatte:  „Domi¬ 
norum  Mediolanensium  plures  armigeri  et  pedestres, 
ex  ebullitione  humorum  me  vidisse  attestor  pati  plures 
pustulas  in  facie  et  per  totum  corpus  et  incipientes 
communiter  sub  praeputio  vel  extra  praeputium  .  .  .“ 
Das  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das  mailändische 
Kontingent  des  Heeres  der  heiligen  Liga  eher  von  der 
Syphilis  ergriffen  war  als  das  venetianische.  „Ex 
uno  influxu  coelesti“  berichtet  auch  dieser  Marcellus 
aus  Cumae,  dessen  Beobachtungen  man  so  gern  in 
den  Anfangjuni  verschieben  möchte,  während  der 
Herzog  von  Orleans  sich  erst  Mitte  Juni1)  der  Stadt 
bemächtigte  und  das  Venetianer  Kontingent  erst  in 
der  zweiten  Julihälfte  nach  der  Schlacht  am  Taro 
(bei  Fornuovo,  6.  Juli)  zum  Mailänder  Beobachtungs¬ 
korps  stiess.  Alessandro  Benedetti  traf  am 
22.  Juli  vor  Novara  ein,  Marcel lo  jedenfalls  nicht 
nennenswert  früher;  seine  Beobachtungen  datieren 
also  von  Ende  Juli,  von  August  und  von 
September  1495. 


*)  „Quarto  Jdus  Junias“  wurde  der  Herzog  in  Novara  ein¬ 
gelassen  und  eroberte  dann  mit  seinen  500  Reitern  und  8000  Fuss- 
soldaten  in  wenigen  Tagen  die  Burg  der  Stadt.  Jetzt  erst  machte 
Venedig  mobil. 
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Giorgio  Sommariva  sagt  eigentlich  nur,  dass 
die  Krankheit  von  den  Galliern  nach  Italien  ge¬ 
schleppt  sei  und  von  Westen  komme,  wie  auch  ihre 
geheimnistuerischen  kurierenden  Salbenpfuscher1). 
Dass  er  für  Italien  einmal  „Ausonia“  schreibt,  was 
streng  genommen  Mittel-  und  Süditalien  bedeutet,  wäre 
das  einzige,  was  nach  dem  so  viel  besprochenen 
Neapel  weisen  könnte. 

Es  werden  aber  auch  andere  mit  mir  diesen 
verschwommenen  und  kaum  beabsichtigten  Hinweis 
recht  mager  finden  für  die  mit  den  stärksten  Posaunen¬ 
tönen  immer  wieder  verkündete  Ursprungsquelle  der 
Syphilisverbreitung  in  Europa  am  Fusse  des  Vesuv. 


Mit  der  „Syphilis-Epidemie  in  Neapel“  im  Mai 
1495  ist  es  mir  bisher  überhaupt  höchst  eigentümlich, 
geradezu  traumhaft-fatamorganatisch  ergangen:  Wenn 
ich  ihr  zu  Leibe  zu  rücken  versuchte,  verschwand 
sie  in  unfassbare  Ferne. 

Ich  wollte  zu  den  Originalberichten  hinunter¬ 
steigen,  um  den  geschilderten  Krankheitssymptomen 
kritisch  in’s  Gesicht  zu  leuchten  und  fand  zunächst 
—  überhaupt  nichts!  —  Marin  Sanudo  (Ma¬ 
rino  Sanuto),  der  als  erstes  Biennium  seiner  hoch¬ 
wichtigen  Diarien,  die  jetzt  von  1496  ab  in  58  Klein¬ 
foliobänden  gedruckt  vorliegen,2)  eine  ausführliche 
Chronik  des  Zuges  Karl’s  VIII.  1494  und  1495  ge¬ 
schrieben  hat,3)  widmet  dem  Aufenthalte  Karls  und 
seines  Heeres  in  Neapel  eine  sehr  ausführliche  und 
die  Ereignisse  fast  jeden  einzelnen  Tages  registrierende 
Schilderung4),  wobei  er  auch  recht  nebensächliche 
Dinge  wie  beispielsweise  die  galanten  Affären  des 
wenig  schönen  Königs  eingehend  berichtet,  aber  von 
irgend  einer  Art  von  Krankheit  oder  gar  Epidemie 
unter  den  Eindringlingen  kein  Wort  sagt.  Irgend 
Auffallendes  auf  dem  Gebiete  der  Geschlechtskrank¬ 
heiten  ist  mithin  nicht  zu  seiner  Kenntnis  gekommen. 


')  Die  von  Sommariva  zuerst  erwähnten  „spanischen  Em¬ 
piriker“,  „Empirici  nell’Occidente“,  „Ex  occidente  empirici“  sind 
gewiss  eine  interessante  Begleiterscheinung  der  ersten  Syphilis¬ 
jahre;  sie  sind  aber  vielleicht  zu  rationalistisch-spezialistisch 
aufgefasst  worden,  wie  denn  auch  die  solide  Historik  unter 
solchen  historischen  Konstruktionen  auf  Einzelrechnung  und 
-Gefahr  nur  allzu  oft  leidet.  Der  alte  Gegensatz  der  spanisch- 
jüdisch-arabischen  Ärzte  („medici  di  origine  spagnola“)  zu  der 
antik-frühsalernitanischen  Tradition,  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
besonders  in  Toskana,  hatte  durch  die  vor  allem  von  Petrarca 
eingeleitete  und  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  schon  recht 
mächtig  gewordene  antik-humanistische  Richtung  neue  Impulse 
empfangen  und  muss  hierbei  ernsthaft  in’s  Auge  gefasst  werden. 
Dass  sich  in  1  Vs  bis  2  Jahren  angeblicher  Syphilisverbreitung 
in  Spanien  seit  April  1483  solch  ein  neues  Spezialistentum  aus 
dem  Nichts  entwickelt  haben  sollte,  ist  gegen  alle  kulturgeschicht¬ 
liche  Wahrscheinlichkeit;  da  wären  die  „Empirici  ab  occidente“ 
noch  weit  verständlicher,  wenn  man  ihre  Herausbildung  aus 
der  langsam  in  Chirurgenkreisen  emporwachsenden  Erkenntnis 
von  der  Spezifizität  der  Lues  herleiten  würde,  in  welche  die 
italienischen  Syphilisrezepte  des  Codex  Hafniensis  aus  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  hineinzuleuchten  scheinen. 

2)  Seit  1879  in  Venedig  herausgegeben. 

*)  Vergl.  „La  Spedizione  di  Carlo  VIII.  in  Italia  racontata 
da  Marin  Sanudo  e  publicata  per  cura  di  Rinaldo  Fulin“ 
Venezia  1873  (Archivio  Veneto  anno  terzo),  677  klein  gedruckte 
Seiten  gr.  8°. 

4)  S.  230  bis  356  des  Druckes. 


Dasselbe  Resultat  ergab  mir  die  Durchsicht  des 
früher  für  die  Chronik  des  Marino  Sanuto  ge¬ 
haltenen  „Chronicon  Venetum  Anonymi  coaevi,  scrip¬ 
tum  ab  Anno  MCCCCXCIV  usque  ad  Annum  MD“, 
das  man  jetzt  als  den  ersten  Teil  der  Diarien  des 
Girolamo  Priuli  identifiziert  hat.  Es  steht  unter 
dem  Titel  „De  Bello  Gallico“  im  XXIV.  Bande  der 
„Rerum  Italicarum  soriptores“  des  Muratori,  Spalte 
5  bis  166  und  sagt  gleichfalls  bei  der  Berichterstattung 
über  den  Aufenthalt  Karl’s  VIII.  in  Neapel  1495  keine 
Silbe  über  die  angeblich  dort  ausgebrochene  Ge¬ 
schlechtspest,  sondern  kommt  erst  im  Jahre  1499 
auf  diese  Krankheit. 

Ein  venetianischer  Admiral  hatte  bei  Korfu  eine 
Flotte  zusammengezogen,  grossenteils  aus  Schiffen  von 
Hilfsvölkern  bestehend,  deren  Mannschaft  er  „malissimo, 
condizionate“  findet  ,,e  male  all’  ordine,  e  massime 
di  Mal  Franzese,  la  quäl  malattia  crudele  venne  per 
tutto  il  Mondo  in  tale  contagione  dalla  venuta  del  Re 
di  Francia  in  Italia,  che  per  tutto  si  chiamava  Mal 
Francese.  Et  b  per  quanto  posso  giudicare  la  malattia 
di  Santo  Giobbe,  la  quäle  contagione  fu  per  tutto  P 
universo  Mondo  e  da  quella  pochissimi  anzi  niuno 
guarivane  e  stentava“. 

Man  sieht,  das  ist  kein  Originalbericht  mehr, 
das  ist  schon  halb  fable  convenue.  Von  Neapel  jeden¬ 
falls  kein  Wort.  Dasselbe  gilt  auch  von  unseren 
gedruckten  Quellen  aus  den  Jahren  1495  und  1496, 
wie  der  Leser  gesehen  hat. 

Auch  die  Aldine  brillantesten  Druckes,  die 
sicher  noch  in  diesem  Jahr  1496  die  Presse  verliess, 
die  „DIARIA  DE  BELLO  CAROLINO“, 
die  der  Veroneser  Arzt  Alexander  Paeantius 
Benedictus  verfasst  hat  zum  Ruhme  Venedigs, 
durch  dessen  Eingreifen  die  Franzosen  unter  beauf¬ 
tragter  Führung  des  Mantuaner  Markgrafen  Giov. 
Francesco  Gonzaga,  des  Gatten  der  genialen  Isabella 
von  Este,  aus  dem  Lande  gejagt  worden  seien  — 
„Italiae  clades  subita  Venetorum  ultra  Alpes  propulsa 
est“  verkündigt  er  im  Nachwort  vom  27.  August  1496 
aus  der  Lagunenstadt  „Venetiis  M.  IIII  D.  Sexto  Cal. 
Septembres“  und  schon  in  der  Widmung  vom 
21.  März  1496  heisst  es,  durch  den  Dogen  sei  „rabies 
gallica  perdomita“  —  auch  diese  typographische 
Glanzleistung,  würdig  der  blühenden  Latinität  des 
Autors,  habe  ich  umsonst  um  Auskunft  durchmustert1). 
Auch  dieser  Arzt,  der  sich  als  der  beste  Kenner  der 
Syphilis  im  ersten  Menschenalter  nach  ihrem  Be¬ 
kanntwerden  bewiesen  hat,  auch  er  sagt  kein  Sterbens¬ 
wörtchen  über  den  angeblichen  Ausbruch  der  Lust¬ 
seuche  in  Neapel.  Mit  den  knappen  Worten  „Neapolim 
sine  praelio  subigit  [Carolus  Gallorum  rex]“  wird 
die  berühmte  Belagerung  in  der  Einleitung  zunächst 
abgetan.  —  Bei  der  folgenden  Schilderung  des  Zuges 

')  Schade,  dass  somit  keine  Veranlassung  vorliegt,  aus 
diesem  Prachtdruck  (in  68  Bll.  klein  4°)  hier  ein  paar  Seiten 
faksimilieren  zu  lassen:  denn  auch  die  Himmelsvorzeichen 
„Saturno  oeconomo  marte  adverso  sole  horoscopo“  des  Jahres 
MVIID  [1493]  Bl.  äs1-  geben  dem  Verfasser  keinen  Anlass,  auf 
die  „neue“  Krankheit  anzuspielen.  (Das  Werkchen  ist  bekanntlich 
als  „De  rebus  a  Carolo  VIII.  Galliae  rege  in  Italia  gestis,  libri 
duo“  in  Georg  Eccards  „Corpus  historiarum  medii  Aevi, 
Lipsiae  1723“  Sp.  1578—1638  wieder  abgedruckt.) 
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nach  Neapel  heisst  es  zwar  bei  dem  Aufenthalte  des 
Heeres  Karls  in  Kampanien,  dass  die  Lage  desselben 
eine  zeitlang  prekär  gewesen,  „nam  annonae  caritas, 
deinde  fames  protinus  in  Gallicis  castris  secuta  est  et 
equis  pro  pabulos  vitium  sarmenta  erant“  (Bl.  biv), 
die  nur  durch  schnelles  Handeln  wieder  günstig 
gewendet  wurde.  Es  folgt  die  Schilderung  der  un¬ 
blutigen  Besetzung  Neapels,  die  Erwähnung  des  Todes 
des  türkischen  Prinzen  Dschem,  des  Bruders  des 
Sultans  „rheumatismo  moritur“  (Abdominaltyphus??) 
und  endlich  der  Exzesse  der  gallischen  Soldateska: 
„Interea  milites  per  Campaniam,  Apuliam,  Calabriam. 
Brutiumque  distributis  magistratibus  securi  vagabantur. 
Domos  privatas  diripiebant,  fana  spoliabant,  nec  a 
sacris  virginibus  abstinebat  dira  libido.  Principales 
foeminae  stupra  perpessae  corporum  ludibria  defle- 
bant,  itaque  nulla  in  parte  cessavit  luxuria,  ebrie- 
tasque  atque  rapinae,  quae  invisum  Gallorum  nomen 
protinus  effecerunt“.  [Bl.  b2v].  Von  einer  im  fran¬ 
zösischen  Heere  bei  dieser  Gelegenheit  ausgebrochenen 
Krankheit  spricht  der  tüchtige  Arzt  mit  keiner  Silbe, 
und  er  hat  doch  sonst  jede  Gelegenheit  ergriffen, 
sich  über  Medizinisches  zu  äussern,  auch  über  die 
Krankheit  sein  U rteil  abgegeben,  von  der  der  Franzosen¬ 
könig  direkt  nach  seinem  Einbruch  in  Italien  ergriffen 
worden  war,  im  September  1494:  (Bl.  a7v).  „Ubi 
mutato  coelo  febre  acutissima  correptus  est,  pustu- 
lasque,  quas  epinyctidas  vocant,  nostri  variolas,  extulit 
ac  adepta  tandem  valitudine,  Ticinum  venit“  (eine 
Art  Varizellen?).  Dass  er  über  die  angebliche  ent¬ 
setzliche  Epidemie  einer  neuen  Krankheit  im  fran¬ 
zösischen  Heere  in  und  vor  Neapel  das  Nötige  gesagt 
hätte,  ist  doch  mit  zwingender  Notwendigkeit  an¬ 
zunehmen  —  wenn  diese  Epidemie  damals  schon 
erfunden  gewesen  wäre. 

Berichtet  Benedetto  doch  sonst  bei  jeder  Ge¬ 
legenheit  vom  Gesundheitszustand  der  eigenen  und  der 
feindlichen  Truppen,  schon  von  der  Versorgung  der 
Verwundeten  am  Tarofluss  („in  castra  veneta  delati  a 
vulnerum  medicis  curabantur  impensa  publica“  Bl.  d3  v) 
dann  von  der  Ruhrepidemie  im  August  1495  im  Heere 
der  Belagerer  von  Novara,  namentlich  der  deutschen 
Söldner  („mutata  subito  aeris  qualitate,  frigore  ac  vapore, 
lassitudine  que  pariter  defatigati  exitialibus  morbis  peri- 
clitari  coepere,  plurimi  febribus  correpti,  dysenteria 
tenasmoque  ex  latinis  pauci,  ex  Germanis  multi  interiere. 
Vino  enim  ea  gens  in  febris  ardore  non  abstinet.  Qui 
medici  officio  usi  sunt,  nulli  prorsus  interiere“  Bl.  f8  v), 
von  ähnlichen  Krankheitsfällen  in  der  belagerten  Stadt 
(„in  Novara  plurimi  malo  cibo  et  aquae  potu  febre 
ventrisque  profluvie  laborabant“  Bl.  g2  v)  selbst  vom 
König,  fern  in  Turin,  dass  er  an  „ventris  fluxu,  quam 
diariam  vocant“  in  der  Mitte  des  August  gelitten  habe. 
(Bl.  g 2  v),  und  von  den  Ärztekonsilien  und  Kurpfuscher- 
Hinzuziehnungen  bei  der  tödlichen  Schussverletzung 
in  der  rechten  Nierengegend  bei  dem  Comes  Nicolaus 
Petilianus.  Schliesslich  vergisst  er  auch  nicht  zu  er¬ 
zählen,  wie  die  Not  in  Novara  aufs  höchste  gestiegen 
war,  wie  Nahrung  und  Wein  zu  fehlen  begannen  und 
dies  „varios  vulgaverat  morbos,  ergo  stratae  erant 
viae  aegrotis  semivivis“. 


Nirgends  also  in  den  wirklich  ersten  zu  befragen¬ 
den  Quellen  aus  jener  Frühzeit  auch  nur  ein  Schimmer 
von  der  prätendierten  fürchterlichen  Epidemie  von 
der  die  späteren  Chroniken  voll  sind.1)  Furchtbar 
hauste  der  Tod  zu  Beginn  1496  unter  der  in  Cam- 
panien  und  Apulien  zurückgelassenen  Besatzungs¬ 
armee,  wie  Sanuto  erzählt.  Ich  gehe  ein  andermal 
darauf  ein.  Das  war  aber  gewiss  keine  Syphilis.*) 
Die  einzige  Spur  eines  dokumentarischen  Be¬ 
weises  für  die  Herleitung  der  Syphilis  aus  Neapel, 
die  aber  noch  keine  furchtbare  Epidemie  dort  an¬ 
zunehmen  zwingt,  wenigstens  die  einzige  die  ich  bis 
jetzt  zu  finden  wusste,  ist  die  Bezeichnung  der  Lues 
als  „Mal  de  Naples“  in  amtlichen  Notizen  fran¬ 
zösischer  Sprache  aus  den  Jahren  1496  und  1497. 
Sie  findet  doch  wohl  darin  ihre  Erklärung,  dass  man 
den  Zug  Karls  VIII.  nach  seinem  Ziele  im  Volke 
benannte  und  darnach  auch  das  Leiden,  dessen  Bös¬ 
artigkeit  man  auf  diesem  Zuge  kennen  gelernt  hatte 
und  das  das  Heer  schliesslich  fast  als  das  einzig 
Greifbare  in  einer  stattlichen  Zahl  von  Fällen  von 
dem  grossen  Eroberungszug  mitheimbrachte.  Doch 
das  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 


Erwähnt  werden  muss  hier  schliesslich  aber 
noch  der  Brief  des  Messinesen  Nicolö  Scillae  io, 
der  sich  1495  in  Barcelona  befand  und  1496  seine 
„Opuscula“  zu  Pavia  erscheinen  Hess.  Wir  haben 
bei  ihm  also  ein  gedrucktes  Zeugnis  des  Jahres  1496, 
welches  die  älteste  wirklich  verwendbare  epidemio¬ 
logische  Nachricht  über  die  Syphilis  aus  ärztlicher 
Feder  uns  überliefert  und  zugleich  einen  unwider¬ 
leglichen  Beweis  dafür  erbringt,  dass  schon  im  Juni 

‘)  Anderwärts  werde  ich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
der  französischen  gedruckten  Literatur  über  den  Zug  nach 
Neapel  veröffentlichen,  die  in  Paris  auf  meinen  Wunsch  angestellt 
wurde:  von  1495  bis  1505  spricht  keine  einzige  dieser  Chroniken 
von  „Mal  de  Naples“,  das  ist  später  hineinkorrigiert! 

2)  Von  allen  Quellenbelegen,  die  Bloch  an  der  fast  ent¬ 
scheidendsten  Stelle  seines  Werkes,  S.  154—160,  über  den 
Syphilisausbruch  in  Neapel  vorbringt,  bliebe  fast  nur  noch  der 
Bericht  des  Fallopia  ernstlich  in  Frage.  Gabriel  Fallopia, 
gewiss  ein  ehrwürdiger  Name!  Und  doch  wird  es  einem  bei 
seinem  Bericht  über  die  „Syphilisepidemie  in  Neapel“  nicht 
recht  wohl,  wie  man  ihn  auch  umdreht  und  betrachtet.  Die 
erste  Drucküberlieferung  stammt  vom  Jahre  1564;  doch  das 
möchte  noch  hingehn!  Aber  weiter!  Bei  dem  Erscheinen 
dieses  „De  morbo  gallico  über  absolutissimus  Patavii  1564“  war 
Fallopia  schon  zwei  Jahre  gestorben,  und  posthume  Schriften 
haben  als  Beweisstücke  immer  etwas  Missliches.  Und  wenn 
man  ferner  bei  gewissenhaften  Autoren  lesen  muss,  es  sei  sehr 
Vieles  dem  grossen  Manne  untergeschoben  oder  interpoliert 
(vgl.  z.  B.  nur  den  neuesten  Autor  G.  Martinotti  in  den 
Studi  e  Memorie  per  la  storia  dell’  Universitä  di  Bologna  1911 
Vol.  II  S.  103),  so  ist  man  allerdings  zu  dem  Urteil  geneigt: 
wenn  wirklich  etwas  bei  Fallopia  interpoliert  ist,  dann  ganz 
gewiss  diese  Zusammenschweissung  von  drei  Entstehungs¬ 
berichten  der  Syphilis  im  französischen  Heere  —  zur  Auswahl!! 
Zu  guterletzt  bleibt  noch  zu  bedenken,  dass  Fallopia  erst 
1523,  also  28  Jahre  nachher,  zu  Modena  geboren  wurde.  Wie 
alt  mag  denn  wohl  sein  Vater  gewesen  sein,  als  er  die  grosse 
(maxima!)  Belagerung  Neapels  (die  gar  keine  war!)  mitmachte 
(ubi  pater  meus  affuit  Bl.  2r)?  Gewiss  in  keinem  allzu  zu¬ 
rechnungsfähigen.  Mir  scheint,  die  mindestens  dreifach  gefähr¬ 
dete  Zeugenaussage  des  grossen  Modenesen  sollte  einmal  einer 
allerpeinlichsten  Nachprüfung  unterzogen  werden.  — 
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1495,  gleichzeitig  mit  ihrem  angeblichen  Erstausbruche 
in  Neapel  die  Syphilis  in  Barcelona  bekannt 
war  als  ein  Leiden,  dessen  Herkunft  man 
aus  Frankreich  herleitete.  Der  Brief  ist  an 
einen  Arzt  gerichtet  der  nach  dem  Brauche  der  Zeit 
zugleich  ein  hervorragender  „Astronom“,  will  sagen 
Astrologe,  war.  An  diesen  schreibt  Scyllacio  „De 
morbo,  qui  nuper  ex  Gallia  defluxit  in  alias 
nationes“.  Nach  einer  Einleitung  über  neu  auf¬ 
tretende  Krankheiten  früherer  Zeiten  —  „siderum 
portenta“!  —  berichtet  er  folgendes: 

„  .  .  Narbonensis  Provincia,  Galliarum  Pars,  quae 
olim  Brachata  erat,  Hispaniis  finitima,  carbunculum 
primum  attulit  .  .  .  monstruosa  et  pestilens  Provincia 
nunc  aliud  immisit  vitium.  Pustulae  purulentae  magni- 
tudine  lupini  grassioris  in  orbem  extenduntur.  Morbi 
indicia:  in  artibus  pruritus  et  dolor  tristis,  febris  accensa 
vehementius,  cutis  foedis  exasperata  crustulis  horrorem 
affert,  intumescentibus  undique  tuberculis,  quibus  rubor 
primo  lividus,  mox  subnigricans  color  cernitur.  Post 
dies  aliquot  ab  ortu  admixto  sanguine  humor  exprimitur, 
capitula  spongiolas  diceres  exhausto  liquore,  annum 
morbus  non  excedit,  obducta  cuti  vestigiis  illius 
sedem  indicantibus.  Ab  obscoenis  saepius  incipit, 
moxperuniversumcorpusdiffunditur.  Sensere 
id  malum  maxime  feminae  et  viri;  contactu  inficit 
vicinos.  Hispanias  nuper  invasit  innocuas  ...  in  incolas 
multos  incidi  ea  deprehensos  contagie.  Me  di  cos  per- 
cuntanti  .  .  .  novam  istam  luem  ex  truculenta  Gallia 
affirmarunt  defluxisse  .  .  .  .  a  Gallis  malum 
Sancti  Menti1 1)  vocitari  vulgus  asserit,  quo 
sanctus  olim  laborasset  in  vita  ....  Tu  qui  morborum 
causas  nosti,  qui  minantium  syderum  veluti  e  specula 
vides  procellas,  remedia  nova  affer:  pestem  hanc  pro- 
pellite  Italiae  populi!  Nihil  gravius  vindicta  ista  et 
Barbarorum  toxico.  Vale  Ex  Barchinona.  18.  Junii  1495“. 

Fürwahr  eine  grosse  Kenntnis  sofort  bei  dem 
ersten  Bericht!  Scillacio  weiss  schon,  dass  das 
Leiden  hauptsächlich  Erwachsene  betrifft,  Männer 
wie  Frauen,  dass  es  durch  Berührung  übertragen 
wird,  dass  es  von  den  Geschlechtsteilen  seinen  Anfang 
nimmt  und  über  den  ganzen  Körper  sich  verbreitet 
und  dass  es  nicht  länger  als  ein  Jahr  zu  dauern  pflegt. 
Das  alles  weiss  er  durch  die  Ärzte  in  Barcelona, 
mit  denen  der  Sizilianer,  wie  er  erzählt  viel  verkehrt 

l)  Daher  der  Sanctus  Minus  des  Ham  er  (s.  oben  S.  22.) 


hat,  im  Juni  1495  aus  Erfahrung,  die  zweifellos  schon 
auf  einige  Jahre  zurückblickt.  Diese  spanischen 
Kollegen  berichteten  ihm  auch,  dass  die  Krankheit 
aus  dem  südwestlichen  Frankreich  eingeschleppt  sei. 

Sonderbarerweise  hat  dieser  Brief  fast  80  Jahre 
lang  als  ein  Zeugnis  für  das  Vorkommen  der  Syphilis 
in  Spanien  im  Jahre  1494  gegolten;  Bloch  hat  erst 
während  des  Druckes  seines  ersten  Bandes  über  den 
Ursprung  der  Syphilis  gefunden,  dass  er  dem  Jahre 
1495  angehört;  er  stützt  sich  dabei  auf  Ronchini,1) 
der  allerdings  nur  diese  Jahreszahl  hat,  ohne  sie 
„festzustellen“,  wie  Bloch  sagt.  Das  ist  auch  gar 
nicht  nötig  für  den,  der  den  Druck  von  1496  in  der 
Hand  hält  und  die  arabischen  Zahlzeichen  des  13. 
bis  15.  Jahrhunderts  und  die  ihnen  gleichsehenden 
der  Inkunabeldrucke  kennt.  Leider  waren  Domenico 
Thiene  und  Heinrich  Häser  bis  zu  dieser  Kenntnis 
in  den  historischen  Hilfswissenschaften  offenbar  nicht 
vorgeschritten,  und  alle  anderen  Medizinhistoriker 
sind  ihnen  bis  zu  Bloch  gefolgt,  der,  wie  mit  manchem 
andern,  so  auch  hiermit  aufgeräumt  hat! 

Scillacio  war  im  März  oder  April  1495  von 
Pavia  aufgebrochen  und  von  Genua  nach  Barcelona 
gesegelt,  wo  er  die  Krankheit  kennen  lernte,  die  man 
in  Pavia  noch  nicht  beachtet  hatte.  Doch  war  freilich 
seine  eigene  praktisch-medizinische  Erfahrung  bei 
seiner  Abfahrt  noch  recht  gering;  hatte  doch  der 
vielseitig  gebildete  Mann  vor  kaum  Jahresfrist  erst 
den  medizinischen  Lorbeer  errungen.  Trotzdem  ist 
sein  Brief,  den  er  in  der  interessanten  kleinen 
Sammlung  von  Gelegenheitsschriften,  die  man  sich 
als  seine  „Opuscula“  zu  bezeichnen  gewöhnt  hat, 
[46  Bl.  Kleinquart]  als  Frühdokumente  zur  Lues¬ 
epidemiologie  von  bedeutendem  Werte;  ich  lasse 
daher  Titelseite  und  Kolophon  des  am  9.  März  1496 
aus  der  Presse  gebrachten  Werkchens2)  (Tafel  XXIII) 
und  die  beiden  Seiten  (Bl.  13V  und  14V)  die  den  Brief 
enthalten  (Tafel  XXIV)  in  Faksimilierung  diesen 
Syphiliserstlingen  anfügen  und  —  schliesse  für  diesmal 
meinen  Bericht. 


1)  A.  Ronchini,  in  den  Atti  e  Memorie  delle  R.  Depu- 
tazioni  di  storia  patria  per  le  provincie  Modenesi  e  Parmensi. 
Modena  1876,  Bd.  VIII,  S.  185  ff. 

2)  Ich  verdanke  das  Exemplar  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Direktors  der  Königl.  Landesbibliothek  zu  Stuttgart. 
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*flno  ibtnän  pelt  dbcccc  £irriiijiar.  3Jft  &  funtag  bucbftab  p»f  aufffant  matbcw  tag  Darnach  C  bin  auf ;  Butein  n»t 
/jfL*°Xii\  eom  cnftag  pif  auf  bem  fafnacbr  ilt  iF  roocbrn  Vnoiij  rag|Jolxt%öe*jlrag  am  Umrag  Vor  gregozi  Sfcer  ofterhg  au 
|  p-'|  |-„nC3ff  vo:  fant  lozgen  tag  iCreucptuocb  fnntag  Voz.Vrbmn  ^fihgftag  afjifüntaig  nacb  tomfaa  Zloucnt  am  fiihfag  voz  fa  nt 
”/  ~  f  Lanorcagrag.  ißetnmö  ftuno  ,efcin.  :  ^oirttOU 
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^ . . .  IfleiDnio 

Renner  an  tbomau  von  kanoclpeig  nach  mittag 
jbomung  an  miftuocb  nacb  fant  panla  kcr  Voz 
r/iKx  10  an  pitmrag  nacb  matbic  nacb  mit 
Bpid  an  f:eirag  nacb  vnf  fzaroc  tag  nacb  mit 
2iba]  an  funtag  nacb  gcozgi  V02  mit 
abzacbmö  am  montag  V02  V2bani  nacb  mit  - 
jpciumon  am  abcnt  lobannty  baptilk  Vor 
Bugftmö  an  mazie  magoalene  tag  nacb  mit 
Sbezbftmö  an  famftag  V02  bartbolomci  V02  mit 
Övcinmö  am  abcnt  matbei  V02  mit 
Slvintrermö  am  cncbtag  nacb  galli  uacb] 
iCriftmon  am  abcnt  fancte  ehpabet  nacb  mit 

(TBuftuelt  tegVno  ftüo  V02  mittag  511  hcmc  pmgaccn  nacb 

auPiudfung  ocr  maifter  in  ocr  aftronomei  ..  • 

Bn  fzeitag  vno  famftag  nacb  oe  neuen  iar  ein  Viezteil  VojVaw 
balbe  ftüo  nacb  Vi  ff S»utag  montag  nacb  oe(obnfte  halb  Inio 
nacb  iiij  auf  vi-®  Mitiuocb  nacb  febaftiaht  ein  ozeitcil  nacb  liii 
auf  ein  viezteü  nacb  VBucb  Von'Vij  auf  balbe  ftüo  nacb  viij  ff 
Jfreitag  nacb  fant  palus  kcr  ein  vie?t  nacb  vi  piP  auf  Viij  fl£5ü 
tag  nacb  lieermef  ein  Vieztdl  V02  vi  auf  balbe  nacb  vi)  fJ  i£ncb 
tag  nacb  fuliane  Von  V  auf  vij  CT  ifaritag  famftag  Voz  oe  meifen 
funtag  vö  iii)  auf  vi  If  Montag  nacb  gregern  balbe  nacb  iij  auf 
halb  ftüo  nacb  v  f[  Bn  Vnf«  f23tuc  $kuoüg  aber  Vd  iij  auf  V  ff 
jfrcicag  famftag  V02  ambzofi  Von  iij  anf  balbflnno  nacb  inj  Cf  • 
^Iftontag  nacb  oe  palm  tag  ein  tmteil  Vo:  iijpif  aufüij  Cf  j/jfcit 
rooeb  nacb  oc  oftertag  ein  ozireiluäcb  ij  auf  ein  bat  nacb  uj  ff 
Jj^fmcprag  f2eitag  V02  pbihppi  Vno  iacobi  Von  ij  auf  iij  Cf  S?un 
tag  nacb  oee  bcilge  crencp  tag  ei  021t  Voz  ij  auf  d  t>2it  ..nacb  ij_ 
Bucb  ei  orit  Vor  V  piP  Vij  ff  i£ricbcag  mitiuocb  V02  Vrbam  vö 
iiij  auf  vü  fl  Bn  mitiuocb  pfinjtag  fzeitag  nacb  Vrbam  ein  021t 
nacb  iii  auf  vii  ([ ^fingft  abet  ei  D2it.Ver  u)  auf  Vnj  (f  Bn  oem 
abent  Vno  tag  viti  cn  021t. nacb  ii  auf  Viijft  Montag  eriebrag 
nacb  Vnfer  f23iuen  bimel  fa2t  vö  V  auf  VijCf^fw^rag  nacb  bar 
tbolomei  ein  balbe  nacb  iiij  auf  Vii  ([  Suntag  montag  nacb  Vn 
fer  fiatuen  gepuit  vö  .iiii  auf  vii  Cf  Mitiuocb  neltag  nacb  rnatb 
ei  von  iiij  aut  vij  |f  Jzeitag  lamftag  nacb  micbabelto  vö  uij  auf 
Vij  if^ötag  montag  fianciin  vö  iui  auf  Vii  CTjfzeicag  fam 
ftag  nach  limoniö  Vno  iuoe  ein  ontmacb  iii  auf  ci  tmr,  \02  vii 
Cfi3aftag  funtag  nacb  aller  beilgen  tag  ein  Vie2t,V02  i:i  auf  ein 
Vielt ,n.icb  vi  (T lEricbtag  nacb  martini  Von  ii  auf  vi  Cf  £>e  tag 
karberine  Vnoficitag  oarnacb  ein  Vneztmacb  ai  auf  balb  ftuno 
nach  v  Ziucb  ei  0 nt ,V02  vii  auf  ic  ([ Samftag  funtag  V02  nieo 
lai  vö  Vi  auf  ViiiCf  2,ude  Vno  ezicbtag  oarnacb  balb  ftüo  nacb 
V  auf  Viii  Cf  ^inuoeb  pfincjfag  V02  rocinacbte  Vö  v  auf  Vi 

Cf  Bufeiuielt  teg  Vno  ftuo  V02  mitag  m  aocilaffen 
Bn  funtag  nacb  oe  neuen  iar  gut  oc  iugen  on  05  banpt  Vö  Viii 
auf  ein  Vieif.nacb  ip  Cf  Sutag  nacb  oe  obnften  mittel  oen  iuge 
on  oie  lunge  cm  vie:t .V02  Viii  auf  if  CT  S*utag  montag  V02  feb 
baftiani  gut  oc  alte  on  oi  leno  vien.Voi  viii  auf  balbe  nacb  Viii 
Bucb  ei  vie2f.nacb  ir  auf  balb  nacb  f  Cf  jfreitag  V02  fant  pau 
1 9  Ner  gut  oe  alten  on  oie  oieeb  ei  vnei.naeb  iF  auf  ein  Vierteil^ 
vo:  f  fl  S5lbg  funtag  Vor  lieebtmeP  gut  oe  iugen  on  o.;a  bau 
pt  von  f  auf  Fii  CT  famftag  funtag  nach  lieebtmeP  mitrd  oe  iii 
gen  on  oie  lugenbalbe  ftuno  nacb  iF  auf  an  out.Vor  tu  ff  25a 
mftag  funtag  mötag  nacb  fcolaftice  gut  oen  alte  on  oie  leno  Vö 
ir  auf  Fii  ff  $bfmc$rag  fzeitag  V02  matbie  gut  oe  alte  on  oie  oie 
cb  d  ozit.  V02  iF  auf  fu  Cf  £>iftag  vuo  bem  Vafnacbt  gut  oen 
lügen  on  oaa  baupt  ei  ozoitmaeb  viii  auf  fi  Cf  jf**eifag  famftag 
Vo»  oc  meiffen  funtag  mirrel  oc  inge  on  oie  lug  ei  ojir.ncab  Via 
auf  ei  vie:  mach  f  ®  ifefniafag  fzeitag  nacb  gzegozi  gut  alte  on 
oie  oieeb  ei  Vielt  .nacb  V*u  auf  r  ff  'bricbta.j  Vor  Vnfer  f23tuen 
❖iümoug  gut  oen  alte  on  oie  pam  ei  Vier,  nacb  Viii  auf  ei  Vic2< 
V02  f  Cf  Jfreitag  famftag  Vor  ambzofi  mittel  oen  iugen  on  oie  lu 
ng  ei  ozit  .nacb  vi  auf  et  ont.Voz  if  (f jfreitag  Vor  oc  palm  tag 
gut  oen  iiigen  on  oie  lenot  Von  Vj  auf  if  CT  ^itiuoch  pfuicstag 
Vor  oftem  gut  oen  alten  on  oie  oieeb  vö  Vi  auf  if  Cf  eflStirocb 
nacb  oc  oftertag  mittel  oc  alte  on  oi  fuf  ei  ozit. nacb  V  auf  viij 


.  ,  lllwo  *'  iJfcin 

Jenner  an  enebrag  nacb^rbazoi  V02  mif  -  .  j  ”  tfij 

l)oznüg  Uufitocb  nacb  ajHjlonienacb  .  viij  *r\'ij 

4Sezc5  an  fant  gregoritag  nacb  mit  ,  t|f  niij 
Bpziiam palm  tag  voz mittag  vj  0 

-  artbaj  an  montag  Vor  feruanj  nacb  • v :  ,  -  Vij  vij 

^racbmon  an  miftuocb  nafbpfmgften  VOr,  v  l , 

JDeiumon  in  pfindtag  nach  tmiimaloi  nacb  ii  FlVaj 

Bugftmon  an  freitäg  Vor  lautcntij  nach  F  iViij 

Jbcrbltmon  funtag  Vor  magoalcnc  Vor  Vij  üi 

^IVc.nmon  an  fant  fzacifd  tag  nacb  .  iij  lü 

Slvintcrmon  an  mitiuocb  voi*  leonbaroi  Vor  if ,  fu 

.  Cnftmon  an  pfuicttag  nacb  fant  anore  nacb  tj  ppvif 

CT  ijbfinnfag  üo  fzdtag  nacb  geozgi  j  gnt  oc  lügen  on  oh?  limg 
cinozit.Vor  V  auf  d  oz.t,  V02  Vii|f  jßittuocb  pfm^rng  fzeitag 
nacb  oee  beiiige  crcucj  tag  gut  oe  lügen  on  oirleno  bmbe  ftüo 
nacb  uij  auf  ci  021t.  nacb  tF  CIejNmjocb  Vor  femacij  gilt  oe  al 
ten  ori  Die  oieeb  vö  V  auf  if  if  Ötag  cncbtag  mitiuocb  nacb 
feruaaj  mittel  oe  alte  on  oie  fuf  ei  Viert,  iiacb  iiij  auf  ein  Vier; 
Vor  ip  fl ^finntag  fzeitag  Vor  Vrbam  gut  oe  alteon  05  liaupt 
ein  Viert, nacb  iiij  auf  ei  ozit. Vor  Viij  |]  ^iContaJ  ertebtag  Vor 
pfiiuTltc  mittel  oe  umgen  on  oc  paueb  vö  iiij  anf  viij  |f  ^fmcj 
.  tag  fzeitag  Vor  pfingite  gut  oe  iüge  on  oie  leno  Vö  uij  auf  d.or 
tal  Vor  Vij  ([Bucb  ci  ozit.>  or  ip  auf  balbe  ftüo  nacb  p|f  ^ibö 
tag  nacb  pfmgften  gut  oc  lügen  on  oie  oieeb  vö  tuf  auf  cm  01t 
teil  uacb  Vi  Bucb  ci  ozir.nacb  Vujanf  ozit  .nacb  p  Cf  S>nnrag 
moiitag  Vor  Viti  gilt  oc  abc  on  oi:paui  Von  im  auf  ci  orit.Vor 
Vi  Bucb  von  Viti  auf  p  CT ^fmc5tag  nacb  Viti  gut  oen  alten  on 
oas  baupt  Vö  iiij  auf  ei  ozit.  Vor  Vi  Bucb  Vorfvuj  auf  p  (TBn 
abcnt  Vno  tag  petri  Vno  pauli  mittel  oc  iugen  ou  Den  päücb  vö 
Vii  auf  p  Hr^itmocb  nacb  petri  Vno  pauli  gut  oe  lügen onoje 
leno  von  Vii  auf  f  If  Montag  cncbtag  nacb  Voairia  gut  oe  iS 
gen  on  oi  oieeb  ei  Dzi.VorVuauf  p|f  Caurctii  üo  mitiuocb  bar 
nacb  gut  oen  alten  on  oao  baupt  Von  v  auf  ein  Viert.  Vor  ip  |f 
Moiitag  enebtag  nacb  Vnfer  fzaiue  fcbioug  gut  oe  alte  011  oie 
lüg  ei  Vier  .nacb  V  auf  oit.Vonp  Ijjloartbolomei  Vno  mitiuo 
cb  oarnacb  gut  oc  lügen  on  oie  leno  ei  ozir.nacb  V  auf  ein  Vrez 
Vor  Viii®  funtag  montag  nacb  barrbolomei  gutbc  iungc  on 
oie  oieeb  d  ozit;  Vor  Vi  auf  ei  orit  voz  ip  |f  Bn  tag  magni  Vno 
enebtag  oarnacb  gut  oc  alte  on  05  baupt  ei  Vu  r.vor-Vi  auf  ei 
Vterr.Vor.iFlf  Sauptagmomag  Vor  ocßb  eiligen  creuc?  tagmi 
tel  oc  alte  on  eie  lug  Vo  vi  auf  ip  ff  £»aftag iuntag  vor  mieba 
hdjö  dnt  oe  lügen  on  cie  oieeb  ci  021't.nacb  Vi  auf  p  ®  Bn  fant 
micbabcla  tag  gut  oc  iüge  on  oi  pflin  balb  ftüo  nacb  vi  auf  ein 
ozit. Vor  pi  2»iirag  mötag  Vor  galli  mittel  oc  alte  on  oi  lug  ein 
Vier.nacb  Vü  auf  orte.  Voz  pi  fl jfreitag  famftag  vor  limou?  öo 
iuoe  gut  oe  iüge,  on  oi  oieeb  Vir  .nacb  Viij  auf  pi  (T  Simöia  üo 
iuoe  tzcita'g  famftag  oar  nacb  mittel  oc  iüge  on  oi  fuf  ci  ozit. 
Voi  lF  auf  pi  |f  0i!tag  funtag  Vor  inartim  mittel  oe  alte  on  oi 
lüg  prit.  voz  f  auf  pi(p3aftag  funtag  nacb  martini  gut  oc  alte 
on  01  Ic 0  balb  ftüo  nach  ip  anf  pi  (f  utriebtag  Vor  Nafberie  gut 
oe  iüge  on  oi  pai  ozit.nacbip  auf  n  (f^aftag  (utag  noebkatb 
gut  oe  iüge  on  05  baupt  vö  ip  auf  pii  |f  2»untag  nacb  barbare 
nitlrtd  oe  alte  on  oi  lüg  Vier.nacb  viii  auf  pu  ® iBaftäg  funtag 
Voriurie  gut  oc  alte  on  leo  oüt.nacb  viu  auf  pii®  Bber  uo  tag 
tböe*gut  oc  iüge  on  oY  pai  oü.nacb  \iii  auf  pii  |f^*  itiuocb  pF 

injtaguacb  tbome  mittel  oc  iüge  on  oi  fuf  vicz  mach  viu  auf  pii 

•  •**  -  ^  t  *  .■***,*  ■  • 

Bm  tag  Katbenne  nach  mittag  vi  ftüo  lii  minut  körne  ;u  fame 
oi  obzütc  5111c  planetc  jupit  Vno  fatnznuf  i  oe  paicbe  fcozpio  oef 
ppui  g»*ao  plii  minut  Vno  plüi  fecüo  nacb  roare  lauf  .üo  ift  latur 
nno  ocr  pofeft  planet  »Vno  ruizt  ftcrckcr  oe  iupit.ma  er  ift  in  oe 
obzifte  teil  faneo  dzkela.cr  tuizt  oi  ludtnaigemit  ferne  pofen  ei 
fluf  als  vnf  oi  allronomi  fcbzcibcn  pu  gi  offem  kzieg  teuzug  Vno 
pdhleiin  Vno  Vaft  pu  groll  er  mioeriuertikeit  ocr  eriftlicbcn  kir 
ebe  Bucb  mizt  oie  uaigüg  fein  pu  cinez  gepuzt  ainffalfcbc  .fpbe 
ce  oer  mioezioezrigiuizot  oer  ler  cnfti.Vno  op  allea  fol  gefebeeb 
en  nach  auftudflimg  oer  aftzologozü  innerbalb  Ipiazc  Vno  crii 
cbe  noch  in  kuzeper  peit  (f  2baa  vö  dneiuaifter  pu^ngolftac. 


/  V 

l-'.  ( ,  •  ■>  L  .-v 

"•  Mv  NA;  YV5V'-  ’ 


Aderlasskalender  Meisters  Johann  Engel  von  Ingolstadt  auf  das  Jahr  1484. 
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mH  Gßtta.c 


gw^  cäpÄcomüö*  IwÄraw? 

QL  t  mintnfttnft  mmtfn  ^fttttti 
ccuitvw'  tti«  cfrcycap  hörn 
Tfn&wuf  bti  rotto  ^  gwattf* 
vnflSß  ufte  sww 

nm-V  ö>  ewraadjwit^v v 

»a  tm  tm  «nöfena 

Amä)?S4 «ficarn.  0 
mW/öä  femmarul  -B  agittfinwß 
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(tyrcfonahR 
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Tierkreiszeichenmann  aus  dem  Cod.  lat.  14414  aus  Tegernsee  (Bl.  188r)  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 
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Aderlassmann  mit  Bezeichnung  der  Lassstellen  und  Beischrift  der  Namen  der  Tierkreiszeichen  zu  den  einzelnen  Körperregionen 
vom  Jahre  1471  aus  Cod.  lat.  18294  (Bl.  282 v)  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek. 
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Tafel  V. 
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^J(>:>eObo«cuß  lDlfenuts  pbitftus  tVIebicuß  'Omuetftß  Utterar  pattoma 
in  ÄpiMmtw  fcabicm  que  pafftm  toto  Oibc  SwiY«  »attrimu  bicat* 


kVg  taubita  fcabic  mutabilc  vulg* 
Clamat  t  t  arbittio  bocte  (iipebia  tuibe 
tnurmutatäguicoä  crincßfcalpcte  Ulegcra 
Äncait;  ignotc  rtemo  fucctmere  pefli 
ncmojalunfctä  nouit  confcrre  mebclam 
jfnbeneceobunoflra  totatcoiba  fi-mpityiß 
^fmpunce  gagit  mcbico  ?  corttio  bifcoiß. 
Xalihua  »tcrtido:  ppfi  clamoubußcecce 

:ifetäbepo(ciitmembta  qmctem  „ 
jUbera  mens  cla?  fpeculatur  in  ctpcte  pbebu 
‘iDifuß  abef]e  bcue  quälte  Cumca  jacetboo 
2Jntonat  ö-ncabu  bufomacotbaremollit; 
Xlon  ego  tetrograbOß  flecto  giranitnc  gvefjijß 
^qjcibaftgmfcrOquäqj  (öiot  cuolatatcu 
0eb  cettiß  metä  grabibue  pucxtoi  canbcm 
^pfr  t>c0  »nctu’u^nioöctiatot  lucis  aattetc»: 
Camitntö  inocuafc^treque  bcpiomo  fagittaß 
piectra  lytaq3  goto  lautf  mibt  tga  ttccttt» 

Vit  tarne  infottteni  pet-gat  laccrare  Camcnä 
neupamajkoUß  (öltto  bepiaucebonoie 
IMguß  iiters:»cntoja  cobotßtarcana  rccluba 
<9me  (trti  1 2Utttortä0  facta  atc$  infecta  beo? 
panbere  2pollinca  ‘tcunctißpffate  falutcnt 
OTun?  vtvncp  meum  i  Verbiß  <*c  catmie  jarto; 
lOtbimußmomul  OTauottiennpinaula 
State  pattem  natoep  fatiß  male  juccenfemc 
^uOb  nimie  bflano  gencri  inbulgete  putaret 
Ägtegiu  3llbat  %  »ttaliß  nunicolympi 
^ette  mtnae  falcec^  pigtam  pfepe  ieuantem: 
Sctltcet  ille  <pcat  05  e  muß  Jtmo  alteta  cuva 
Sanguiefpumabit  mmio«»en9imp:oba  lut» 
Botbilego.monftrijcpfetet  tutbatiet  otbem: 
Äutyfieu«  bu  rnagnuß  abep  buq*  attta  tetat 
2>tua  nouetcaleß  tttotjo:  qui  .pbibit  tras 
2lttta;Uice  minoiC^tjuß  que  (Cljelifct  aml  ft 
1  TÜitCfaqj  nepa  rtont  libramina  0pl;ete ; 

-feie  »bi  cogrefium  (iatuöt  »bi  pocula  po»  dt 
i  Xlcctatie  ambtoftfcfcclus  c  laubare  noccteß;» 

^alcifer  ambiguugenito  mijeere  »enenum 
j  Cogttat  -ifancta  ©rabiut  febuß  in  ebe 
„Srangetccmaior  liccat  meminffle  nefanba; 
pjotirtue  igntuoma  tumot  befertut  ab  atam 
riigtacp  couiigetc  fleramtna  pfonat  £»ybtc 
notiacontirtudmebitatuo  ptelta  mauots 
1  jffia  Itcenttiratue  ait:  Qtc  (petnimut  ifitö 
Xlitminibne  ptgtiött  no[ka  altaria  (qttallc  t 
Stufutc'bü  tetticao  tmergtt  tbutc  cucullae 
■feoctbelle  gen^  bu  claufa  mutmurat  »nib:a  ^ 
Tict'cioecbcc  pauca  fremee^m  batta  matploö 
Äuocat:*?  celetce  frujira  retittente  tHincrua 


TJC3  CDfÄriÄB^S 


j5?«5J5^5si2S; 

UL-  ¥•  S .  T 


Y)rget  equbö-bilcmcg  ciet:calcaritur  atifte 
2llmacp»ttali[raubatutmunete  tEetcö 
j  Ä.ebitur  bmne  gen9  biuu  ncqj  te  bone  sbiacb« 
:  iltbetaftmplicitaß»irato  flamme  munbö 
|  mtfeuerint  (iipcrt:  fupoe  culpare  quie  auftt  i 
j  Bemirta  bira  mali  comipto  f  iemate  penbet 
p(>flera  4>genie6  »it  »llt  d>ata  puomm. 
^aubfecue  acftliciecuffu  jcmttlla  rclabcrtö 
Crefcit  in  immenfumnenerbß  bepafeit  artua 
Bulfut  ebar.ptceoq3'obmtbtlat  otnnia  fumo  * 
<^inc  pefiee  tync  fara  pluut  ponenta  »iberit 
ITIattia  n$nuetißfcatuttgemtartia  tn^fitiß 
Hi  vibeat  natura  fagav  c  biffeitjjodrciß 
iSuiätavolubilibue  tanta  e  btfcotbta  ftbtaa 
Cetnete  fub  mebiaß>vircfq3  abiuta  tefumat 
2lufa  bin  tentate  titbü  (ub  ponbetc  tanto 
iDefktat;  leuo  »entriß  cui  meta  reccfjli 
per  »aba  fecale  pallenti  cotbe  lieneni 
Harmonia  bifienta  p:emit:rbfiua  parotis 
5rmicat:bmcbullas  »tentie  inbe  papcllaö 
iDüaculatOuanß  tHcntagrävifciba  iiebne 
^’eba  luee  (putco  piimu  contagia  peni- 
Cnifloftcbnnota  Canconotta  femutamotb» 
Hemb  putet  celocp  febet  menß  nejeia  fallt 
^tbereottmiboßquofitit  libcr  afelloa 
Jrufcabicotpoteu  becatbinebeflia  mofTrum 
"Ülcera  fulfurec  »ibrabat  acumtne  caube 
iOrtonafuganß  pefiiß  monumetapianbo  % 
2lt  quiß  fotte  toget  que  ftt  mcbicina  boloui 
i  locuß  alato  fubmruß  m  ctb«ta  ftgno 
purifertjep  (olum  mu(tß  non  »Itima  febes# 
Biue^elycb  fcuPlyfaplacjitranate  licebit 
aom'Oß  iterum  lattceßivbipbnftuß  »nua 
iluferat  ifla  ^Jatruetflaua  pignttiß  batena 
i^ua  fecat  in  peepe:  Biluae  »brjatcue  »rget 
j  Colltß:»bi  eooß  intet  notifftma  ^rrancoo 
IHcnta:  'Oirgineo  fubtft  gene  norica  celop 
<Seni9  bepofeat  opc  mea  pma  »Oluptaa 
2ljclepium  ^figuluqjbabocmo  bigna  ^täniß 
Bacra  locct:.placabo  beoe  1  murmuta  ponä 
2lnrtbotucpferam  »irue  cmarceat  attot: 
nie  buce  ftc  mebiiß  niot  fatifet  bumot  abibit 
3nnocu9:  |  cabrafcp  trabet  purgamte  fotbee  - 
Citbi’  b«.3ft  ninemofyne  mebofa  reuellit 
^1  Bontacbutc  momm  labentiß  ante  turnas 
1  t£luefr7  erä>ab  ^tießfujpitäsinqt  amenal 
pbillitibu  »ittata  man^quib  »eberc  4)  quo 
Hone  vtbeö  21{iteaf  tgtt  fquib  feda  culpasJ 
«Stuib  quereriß  bfotme  cal)oef  butpa»oluüt 
maiima  bum  »et  er  ee  metiutur  fata  fgutaß- 


Iptfigm  2ltcbqatn'e  fiubio  Bacrum: 

j  mibt  t  urp  c  pu  taß  mebico  coponete  {?fus 
2£t  niuftßopcram  carminibuje^bate 
Halla^  pegitfei  tanqjfit  gloua  fontis 
tlletracp  fmt  jiubq'ß  inferiota  rneiß 
Jfallerißt^lU  meae  ptimtiß  qui  trabibit  artea 
<Suiq3  falutiferam  conbibit  auctot  0p5 
3nter  pi  eri  bea  cytbara  aepitäte  fötotea 
pbebus  biuino  poUice  bucit  ebur. 

Ö»c  lufirat  celoß.fic  clata  poemata  ftngit 
Jrrabiatqj  noo?  flamina  bocta  beaa  ; 

riumberge  CalenbißSejetttibaa 

>49.^ 


Der  Nürnberger  Druck  des  Ulseniusgedichtes,  bei  Hans  Mair  erschienen  (1.  August  1496). 
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(f  ^eöbcücöö'plfcnuta  p^ttiTnßMicbicne'ÜJimitfio  jfttccrttu  patconta 
inltpimüa  (crtbttegwcpaflini  toto  ojbccjtafyrt^vftKtiiui  Ufafr 
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lüpecirtaUbita/cobu  möfabtTtvitlejo« 
WamatA  atbtmo  bocte  fftpcnbirt  tutbe 
,50«cnmwt5^tiico4ctut<6  (calpctc  (Oc^eta 
t\\  att  tötete  ttcmo  fuccHrrete  pcftt 
pcmo  faltmfcta  ttoütt  coiifctrc  mcbelam 
InbeitcceabtisttofTca  ro  tat  co:ba  ££mptryta 
jmpuncagacjtt  rncbico^  contto  btfco:a 
Xaltbua  vt  critctotpopttlt  c!amo:tbua.cccc 
cjjafopoJtfcca  bcpofcut  ntembta  qutctcm 
Ribera  mena  dar«  fpeculac  tu  ct^crc  p^cb»m 
^ifua  abefle  bettaqu^lta  Cumca  facetboa 
itouat  tEmeabum  bu$  fotttacolla  temoUtt 
M  (o  ego  retto^raboa  flccto  ejtramtnc  grcfftia 
Tiofctba  ftgmfero  quäq$  fo:o:  cuolat  arcti 
Öcb  certta  meta  ^tabibua  couerto:  canbcm 
Ipfcbcum  mebmamtobetato:  lucta  n  miete: 
JarmtiriamocuafcB  ftequea  &p:omo  facjtttae 
gfcctcalycac^^crelrturuotmpitpa  itecr»t 
pctamattnfontcpccejatlacctarecamcttftm 
fRat  pantajicolaa  foltto  &p:aitctj?ono:^ 
’pulgaetttcco.vctofa  col?o:e.arcmta  ccclttba 
^itc  jmtt  altitottaiie  facta  atc#  titfccta  bco:tt$ 
>anöere  2lpoHütcä  n  cimctta  pjcjTate  falitte 
Ontt*  ottu#  meu  eff  gerbte  ac  carmttte  fatto* 
Jtbtmöa  titcuttrii  COauottte  tmg  tu  attla 
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Giorgio  Sommariva’s  „Enarratio  satyrica.“  Bl.  a/  und  a2v  des  Venetianer  Originaldruckes  vom  Dezember  1496. 
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Unteres  Viertel  von  Blatt  61T  [a]  und  229T  [b]  des  Cod.  Ms.  Luneb.  2  der  Göttinger  Universitäts-Bibliothek. 
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Titelblatt  zu  Konrad  Schelligs  Syphiliskonsilium  (Heidelberg  1496)  und  Jakob  Wimphelings  Geleitsbrief. 
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Gebet  zum  heiligen  Minus  gegen  die  blättern  mala  frantzoza, 
gezeichnet  1495/96  von  Wolfgang  Hamer  in  Nürnberg  (Münchener  Kgl.  Graph.  Sammlung). 
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Deller  dtpltgttter  oaterotl  groPtneedttgtr  notdelfer  ©pomfnetn  rrcs 
dtfedolftm  lodlitdennartreraD  du  dtmeltfrder  Irrentier  uon  fräcfc 
reicli  apoßtlmtt  teut^frlier  lande  gematetger  regterer^uelntet  tntrd  om  der 
rrfedre  iKltrdeu  Krauedett  utala  ftamos  genant:  uon  melrder  du  du  grolfe 
fedar  des  rlinftenltriien  nolKs  nt  franrKrettd  erletedtgt  datt:§o  dp  Kotten 
das  matter  des  leöedtgen  pmnnen  der  under  dem!  aller  lietiigröen  Körper 


gttter  unter  iDpomfndtP  red  ureiu  utndt  mit  dem  trd  got  meinen  derren  dt 
latdtgt  dad:  puttett  tnugmn  itaed  dpfera  ledf  erlangend?  freud  der  rmtge 
faltgKetttdas  oerlete  d  nur  rps  tefus  der  dtrd  tu  de  aller  mnttertten  KereKer 
uerfedlotten  trottlteden  daptn  gefuerdetmn  rate  fern!  aller  detltgt  tten  leied 
traut  und  pluet  dted  fpetfet  fptaelpdp  Ited  ou  gutttKatt  dp  du  daibu  mir  al 
leemtrdat  orad  mer  mrrt  dttten  der  mfrtgemeruweleder  fep  gedenedelt  ttt 
emtgKatt  Eutern 


Gebet  zum  heil.  Dionysius  gegen  „mala  franzos“,  gedruckt  zu  Nürnberg  ca.  1496  (Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek). 
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Gebet  gegen  die  platern  Mala  frantzosa,  gedruckt  ca.  1497  zu  Wien  bei  Johann  Winterburg  (Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek). 
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Niederdeutsches  Gebet  für  die  Hiobs-Blattern. 

Handschriftlicher  Zettel,  geschrieben  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts;  aus  Cod.  146  der  Gymnasialbibliothek  zu  Halberstadt- 
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Der  Brief  des  Nicolö  Scillacio  „De  morbo,  qui  nuper  e  Gallia  defluxit  in  alias  nationes,“  Barcelona,  den  18.  Juni  1495,  Bl.  lsv  und  Ur  der  ,,Opuscula‘,  von  1496. 
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